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und die Mansfelder Kreiſe.

Bfui!
Mit dieſem Ausdrucke des Ekels und des Abſcheues wurde

vor fünf Wochen im Reichstage ſeitens der Sozialdemokraten
das erſte Attentat auf Recht und Ordnung, der Antrag Aich-
bichler, kritiſiert. Und als am geſtrigen Sonntag früh 4.35 Uhr
nach einer ohne Unterbrechung faſt 19 Stunden dauernden
Reichstagsſitzung der Präſident Graf Balleſtrem verkündete,
der Zolltarif ſei nunmehr in dritter Leſung mit
202 gegen 100 Stimmen endgiltig angenommen,
da wurde den Bravorufen der Zollbrüder wiederum von den
Bänken der äußerſten Linken aus Dutzenden von Kehlen ein
kräftiges und immer kräftiger anſchwellendes Pfui! entgegen
geſetzt. Mit einem Pfui begonnen, mit einem Pfui beendet
das iſt Geſchichte und Jnhalt des ſchamloſen Verrats, der ſo
eben am deutſchen Volke verübt worden iſt.

Als Sonnabend vormittag 10 Uhr die Sitzung begann,
ſprachen die Zöllner in Privatgeſprächen die Hoffnung aus, es
werde ihnen gelingen, bis zu den mittleren Nachmittagsſtunden
die dritte Leſung zu Ende zu bringen. Selbſtverſtändlich ließ
kein Sozialdemokrat ein Wort darüber fallen, was von unſerer
Seite beabſichtigt war. Die Zöllner hofften, durch rückſichts-
loſen Gebrauch der Spahnſchen Schlußantrag- Guillotine die
Minderheit in wenigen Stunden niedertrampeln zu können.
Zu viel, viel zu viel war von den Zollbrüdern bereits verlangt
worden faſt zwei Wochen lang, nur durch kurze Ruhetage
unterbrochen, hatten ſie in beſchlußfähiger Zahl in Berlin blei
ben müſſen; jetzt drängte es ſie mit Macht zu den heimiſchen
„lieben Schätzen“, Faſanen und Haſen. Auf einige Verge
waltigungen mehr konnte es ihnen nicht ankommen. Wer e
oft binnen wenigen Wochen die lichſten Rechtsbrüche
leichten Herzens S hat, und wer ſo geringſchätzend überdie tiefſte Entrüſtusg reiter Volksmaſſen hinwegſchreitet, wie
die Kröcherſchen Epigonen, für den fallen weitere Treuloſig-
keiten nicht ins Gewicht.

Am Sonnabend wäre den Zollbrüdern die Guillotinierung noch
erleichtert worden, weil der e den Segen über ihr
Vorgehen ſprach und das Einverſtändnis der Regierung mit
den Zöllnern offen bekundete. „Zum Segen des Volkes werde
der Zolltarif wirken“, erklärte Bülow. Und als die Sozial
demokraten darüber in lautes Gelächter ausbrachen und da-
zwiſchen riefen: „Zum Fluche des Vaterlandes“, da wieder-
holte Bülow mit ſalbungsvoller, breiter Stimme und in ver-
ſtärkter Betönung: „Zum Segen des Vaterlandes.“ Aufs
neue tönte ihm von der Linken ein bitteres Lachen entgegen.
„Meine Herren ich habe Sie nie unterbrochen und habe geſtern
Jhrem Herrn Bebel trotz ſeiner ſcharfen r auf mich ruhig
ugehört, thun Sie das gleiche!“ „Bebel hat aber auch nichtſolhes Blech geredet!“ verſetzte die Linke.

Die Wortführer der Parteien legten in kurzen Reden noch
mals ihre Stellung zum Tarif und den Bekundungen der
Regierung klar. Schon war es 4 Uhr nachmittags geworden;
die Sitzung hatte bereits ſechs Stunden gedauert. Auf der
Reduerliſte aren noch verzeichnet der ſüddeutſche Volksparteiler
Augſt, Genoſſe Antrick und Kardorff. Augſt ſpricht ſonſt

nicht. Dem Eugen Richter zuliebe wollte ihm die Mehr-
heit aber noch das Wort verſtatten. Dann ſollte Schluß
gemacht werden. Balleſtrem gab darum zuerſt Herrn
v. Kardorff das Wort, obwohl dieſer als letzter auf der Redner-
liſte ſtand. Nach ihm ſollte noch Augſt ſprechen. Balleſtrem
vergriff ſich jedoch in den Namen und rief: „Das Wort hat
der Herr Abgeordnete Antrick.“ Noch ahnten die Zöllner
nicht, was kommen würde; aber die Erinnerung, daß Antrick
wieder, wie vor einigen Wochen, 3 Stunden ſprechen würde,
flößte ihnen Entſetzen ein. Jhre Befürchtung wurde verſtärkt,
als Antrick mit dicken Manuſkriptbündeln auf die Redner-
tribüne ſtieg.

Antrick ſprach ruhig und mit meiſterhafter Oekonomie ſeiner
Stimme. Er ſprach eine Stunde, zwei, drei Stunden. Die
Zöllner liefen in den Wandelhallen händeringend herum:
„Nur aus Verſehen hat er ja das Wort bekommen!“ ſtöhnten
die Schriftführer auf die vorwurfsvollen Fragen ihrer Freunde.
Für ihren Kummer ſuchten die Enttäuſchten im Reſtaurant
Linderung. Nie hat der Wirt ſoviel Champagner und Wein
im Reichstage verkauft wie in der Nacht zum Sonntage.
Stundenlang waren der Küche die Eßvorräte ausgegangen.
Vertraulich wandten ſich Abgeſandte an ſozialdemokratiſche
Abgeordnete, um Auskunft zu erhalten über die Dauer der
Antrickſchen Rede. Die ſtereotype Antwort, gewürzt durch
boshaftes Lächeln, lautete: „Wir wiſſen es nicht vielleicht noch
ein halbes Stündchen.“ Später merkten die Zöllner, daß ſie
nur gefrozzelt wurden; ſie fragten nicht mehr, ſondern ſuchten
und fanden nur noch Troſt in den flüſſigen Gaben des
Reſtaurants.

Jn der erſten Stunde kam ein Abgeſandter des Zentrums,
Herr Trimborn, herüber zu den Sozialdemokeaten und fragte,
ob unſere Partei mit einer Vertagung einverſtanden ſei. Natür
lich wurde eine bejahende Antwort erteilt, da als ſicher an-
genommen werden konnte, daß die Zöllner nicht wieder in be
ſchlußfähiger Zahl vor Weihnachten aufzutreiben ſeien. Und
wenn ſich die Entſcheidung bis nach Neujahr verzögerte, ſo
konnte von der inzwiſchen ſich geltend machenden Proteſtbe
wegung vielleicht doch noch ein kleiner Erfolg erwartet werden.
Nach den Erfahrungen der letzten Wochen wurde jedoch dem
Parlamentär der Zöllner geantwortet, die Mehrheit habe die
Linke ſo oft betrogen, daß nur dann in eine Vertagung ge
willigt werden könnte, wenn Spahn, Baſſermann und Normann
die beſtimmte Zuſicherung abgäben, daß die Vertagung auch
wirklich einträte, wenn Antrick ſchlöſſe. Damit ſollen die
Zöllnerführer einverſtanden geweſen ſein und ſich an Balleſtrem
gewendet haben, der gleichfalls ſich für den Vorſchlag erklärt
haben ſoll, wenn ihm die Garantie gegeben werden könne, daß
Montag vormittag 10 Uhr ein beſchlußfähiges Haus vorhanden
ſei. Würde die Vertagung beſchloſſen und am Montag ſei das
Haus nicht beſchlußfähig, dann werde er das Präſidium nieder-
legen. Die Garantie auf ein beſchlußfähiges Haus haben die
Zöllnerführer jedoch nicht übernehmen können, und ſo zerſchlugen
ſich die Verhandlungen. Antrick hatte unterdes ruhig weiter
geſprochen.

Um acht Uhr verließ Balleſtrem den Präſidentenſtuhl, auf

Nachdruck verboten.Das kägliche Prot.
Roman in zwei Bänden von C. Viebig.

Ein einſames Töpfchen hing unverſehrt ganz oben, ſonſt
baumelten nur noch ein paar Henkel in den blauen Bändchen.
Alles war abgeſchlagen, aber auch alles. Selbſt die hölze nen
Kochlöffel hatte er demoliert. Der Wüterich!

Mit zitternden Händen las Mine die Scherben in hre
Schürze; ſie ſchnitt ſich dabei in die Finger, aber ſie merkte
es nicht. Wie vernichtet kauerte ſie auf dem Boden und ſtarrte
den leeren Küchenrahmen an. e

So fand die Bartuſchewski ſie, die mit Fridchen nachkam.
Jn mitfühlender Geſchwätzigkeit ſuchte ſie Mine zu tröſten, ber
dieſe ſchüttelte den Kopf, immerfort wimmernd: Mein Küchen-
rahmen

Fridchen, die erſt mit verwunderten Augen umhergeſt xrt,
fing jetzt kläglich an zu weinen; ſie fürchtete ſich vor der wüſcten
Stube, fürchtete ſich auch vor der Mutter und klammerte ſich,
von ihr zurückweichend, an den Rock der Bartuſchewski.

Das brachte Mine wieder zu ſich. Sich die noch unge-
glätteten Haare aus dem Geſicht ſtreichend, erhob ſie ſich mit
einem tiefen Seufzer. Es half doch alles nichts, das war nun
mal 3 Sie machte ſich ans Aufräumen. Die Bartuſchewski
war ſo freundlich und nahm ihr die Scherben mit nach unten

ihr ſchönes Porzellan eigenhändig in den Müllkaſten werfen,
nein, das konnte ſie nicht, das brach ihr das Herz. t

Die Sonne lachte ſo freundlich, ſo heiter wie nur je, als
Mine kehrte und wir und ordnete. Der große Petroleum
fleck beim Tiſch war ſo leicht nicht herauszubringen, trotz allen
Scheuerns; ſchwerer noch die eingetrockneten Blutstropfen.
So mußte ſie erſt mit dem Daumennagel von der Diele
ratzen.

Jn ein paar Stunden war alles blank; ſie hatte gleich die
Gelegenheit benutzt und Groß-Reinemachen gehalten, die Wände

S e rer Nun di ie Wwieder ſo, a ei ni geſchehen, un
den leeren Küchenrahmen, und ihr Geſicht, das ſich während
der Arbeit ein wenig erhellt hatte, wurde ſehr finſter.

Als es Mittag geworden, entſchloß ſie ſich doch noch, waſchen
fu gehen. Vielleicht, daß ihr die Dame nicht böſe war, wenn

ſchon noch, wenn ſie ſich mit doppeltem Eifer daran machte.
Denn verlieren durfte ſie jetzt keine Stelle, gar keine! Ver-
ſtörten Blicks ſtarrte ſie den leeren Küchenrahmen an, und dan:.
das für Fridchen zu kleine Körbchen was würden da alles
für Ausgaben kommen Der Angſtſchweiß brach ihr aus. Sie
nahm Friedchen an die Hand und ſtieg mit ſchwerem, müdem
Schritt die Treppen hinunter

Als Arthur gegen Mitternacht nach Hauſe kam, die Hände in
den Hoſentaſchen, anſcheinend ſorglos pfeifend, war Mine noch

auf. Er hatte gehofft, ſie ſchon ſchlafend zu finden. Aber es
war ſehr ſpät geworden, bis ſie die Wäſche fertig gebracht nun
entkleidete ſie eben erſt das ſchlaftrunkne Fridchen.

Sie rührte ſich nicht bei ſeinem Eintritt, ſondern blieb beim
Körbchen hocken und drehte ihm ſo den Rücken t

Nur der Mond gab Beleuchtung. Sie hatten ja kein Lämpchen
mehr. Es r cht Arthuc, und dann ſah er den leerenK'chenrahmen. Verflucht! Er fuhr ſich mit der Hand über die
notdürftig verbundene Stirn au der Schmiß ſchmerzte
noch ganz empfindlich! Ueberhaupt war ihm ar erbärmlich

u Mut, und wenn er pfiff, ſo that er's wahrhaftig nicht zum
ergnügen. Sie dachte gewiß, er wäre wieder im Wirtshaus

geweſen proſit Mahlzeit, dazu hatte er kein Geld mehr
und auch keine Luſt. Die ganze Zeit nach Feierabend hatte er
bei den Alten im Keller gehockt.

Die Mutter, die einen Zank mit Mine witterte, hatte ihn
kajoliert, ihm, was ſie Gutes beſaß, qufgetragen und war dabei
weidlich über die Schwiegertochter hergefal
ehört, ohne Gegeurede, in ſtummem Trotz. Aber als der
ater aus ſeiner Stumpfheit plötzlich auffuhr: „De Mine is

jut“, hatte er auch icht widerſprochen.
Nein, e war ſie arſch nicht! Er ſah nach ihr hin, wäh-

rend er ſich entkleidete, und pfiff lauter. Sie rührte ſich noch
immer nicht, ſie ſtand auch nicht anf, obgleich Fridchen längſt
eingeſchlafen war.Na denn nicht! Seine niedergeſchlagene Miene wurde ver-
legen ärgerlich die Stiefel ausſchlendernd, warf er ſich ins

Bett, daß das krachte. 98Der Mond ſchien ihm voll ins Geſicht, unerquickliche Ge-
danken wirbelten ihm durch den Kopf, und doch ſchlief er raſch

ie wenigſtens den halben Tag kam; ſchaffen würde ſie's ja

en. Er hatte zu-

L
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dem er volle vier Stunden ausgehalten hatte; Graf Stolberg
folgte ihm. Antrick ſprach weiter Endlich halb neun
Uhr ſchien für die Zöllner die Stunde der Erlöſung geſchle
u haben. Antrick packte die Manuſkriptblätter zuſamrſient den Zöllnern eine kräftige Strafpredigt und ſchiei.

zum Fortgehen anzuſchicken. Die Schriftführer drückte
die Knöpfe der elektriſchen Klingeln. Schrill tönten die Glocken
durchs Haus, und von überallher, namentlich aus dem Reſtau
rant, kamen die Zöllner herbeigeſtrömt. Jn weniger als zwei

Linuten war der erſt ſtark gelichtete Saal gefüllt, und Antrick
ſchloß: „Das, meine Herren, hatte ich über die Poſitionen des
erſten Abſchnitts zu ſagen. Ich gehe nun über zum zweiten
Teile meiner Rede.“ Und damit nahm Antrick ein zweites
Manuſtkriptbündel zur Hand. Entſetzen malte ſich auf den Ge
ſichtern der Zöllner, und ſchneller als ſie gekommen waren,
flohen ſie wieder aus dem Saale. Antrick ſprach weiter.
Um neun Uhr machte Stolberg dem zweiten Vizepräſidenten
Büſing Platz. Antrick ſprach weiter. Um zehn Uhr kehrte
Balleſtrem auf den Präſidentenſtuhl zurück. Antrick ſprach
weiter;, friſch und munter, als ob er etwa erſt ſeine Rede
begonnen hätte. Von Zeit zu Zeit wurde ihm ein Glas Wein
mit Waſſer gemiſcht gereicht, und abwechſelnd damit ein Glas,
iang geo ſich ein flüſſiges Gemiſch von Ei, Kognak und Zucker
efand.

In der elften Stunde wurden die Kohlenſtifte der 16 elektriſchen
Bogenlampen erneuert. Neugierig umſtanden die Abgeordneten
die langſam von der hohen Saaldecke herabſchwebenden Lampen
und ſahen der hochwichtigen Prozedur des Kohlenſtiftewechſels
u. Antrick ſprach ruhig weiter. Um elf Uhr löſte Stol-
erg den Grafen Balleſtrem wieder ab. Bülow und Poſa

dowsky, die den ganzen Nachmittag ausgeharrt hatten wären
abwechſelnd verſchwunden, um Diner und Abendbrot einzu
nehmen. Beide ſaßen in der zwölften Nachtſtunde wieder ein
trächtig neben einander. Bülow ſtudierte den Zolltarif, und
boshafte Nörgler kicherten: „Endlich hat Bülow mal Zeit, den
Tarif anzuſehen.“ Poſadowsky langte ein Bündel nach dem
andern aus der Aktentaſche, ſtudierte es und unterzeichnete die
Schriftſtücke. Antrick ſprach weiter. Es war Mitter
nacht geworden. Ein kurzes Klingeln gab das Zeichen, daß
der Sonntag angebrochen war. Wiederholt waren in der
Garderobe die Hüte gezählt worden, aber es hatte
ſich herausgeſtellt, daß die Zahl der Anweſenden
nicht ſank. Da wurde /41 Uhr dem Genoſſen Antrick, der
von Zeit zu Zeit mit der Rechten lebhafte Geplänkel gefü
hatte, ein Zettel hinaufgereicht, er könne ſchließen. Vier
Minuten fehlten an halb ein Uhr, als Antrick mit voller
Stimme und kernigen Worten ſeine Rede ſchloß, der nur zehnMinuten an achtſtündiger Dauer fehlten. Beim Ken
laſſen der Tribüne begrüßten ihn ſeine Fraktionsfreunde für
dieſe beiſpielloſe Selbſtaufopferung mit ſtürmiſchem Brabvbo,
Händeklatſchen und Handdrücken.

Nun konnte die Wut der Zollbrüder ohne Schranken ſich
geltend machen. Die Geſchäftsordnung beſtand für ſie über
haupt nicht mehr. Sie verbanden gegen die Geſchäftsordnung
die Debatte über alle weiteren 15 Paragraphen des Geſetzes

ein. Da legte ſich Mine nieder, und auch ſie ſchlief raſch ein
Viel Ueberflüſſiges hatten ſie nie mit einander geredet; je

ſprachen ſie kein Wort. Ohne „Gutenmorgen“ ſtanden ſie auf,
ohne „Adieu“ gingen ſie fort, ohne „Gutenabend“ kamen ſie
wieder. Das ging ſo ein paar Tage.

Heut war Sonnabend, Wochenſchluß, das letzte Mal, daß
Arthur in die Druckerei ging.

Am Abend war er längſt zu Hauſe, als Mine wiederkam.
Als ſie eintrat, ſaß er am offenen Fenſter, den Ellbogen auf
geſtützt, und ſtarrte in den nächtlichen Himmel.

Heute hielten Wolken den Mond verſteckt, es war regenfeucht
und dunkel.

Sie tappte hin und her, nur ein ſchwacher Schimmer ließ ſie
das Nötige finden. Was er noch nie gethan, Arthur hatte
Feuer gemacht und ihr einen Kaffee gekocht. Sie dankte nicht
dafür, aber ſie 5 ſich eine Taſſe voll ein, und er hörte ſie
mit Behagen ſchlucken und ſchlürfen.
O ſtumme Viertelſtunde verſtrich noch immer ſaß ſie beim

efchen.
Fridchen war noch nicht zu Bett gebracht, Arthur hatte ſie

auf den Schoß genommen; erſt war ſie ſcheu zurückgewichen,als der Vater ſie an ſich gezogen, dann hatte ſie ſch locken

laſſen. Nun ſchlief ſie, das Köpfchen an ſeine Bruſt gedrückt,
und er legte ſeine Wange auf ihr weiches Haar.

Das Schlürfen hatte aufgehört.
„Hat's jeſchmecke?“ fra,te er unſicher.
Leine Antwort. Wieder ſtumme Minuten.
Jetzt näherte ſich ihr ſchwerer Tritt dem Fenſter. Sie wollt

ihn a Kind vorm Schoß nehmen, er hielt es feſt.
„Ne.
Sie zog ſich wieder zurück, ſetzte ſich an den Siſh ließ die

Arme ſchlapp herunterfallen und beugte ſich vornüberOb ſie ſchlief Man konnte keinen Atemzu hören.

Eine beklemmende Stille war im Zimmer.
Jetzt regte ſich Fridchen auf ſeinem Schoß und ſeufzte ſt

lag wohl unbequem?! Behutſam ſtand er auf und trug ſie
g. Körbchen. Es war das erſte Mal, daß er ſein Kind zu

brachte.rachte Fortſetzung folgt.)
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h 7wieder. n die von unſerer Seite n ewurden, einer ar deren, wurde einfach in
als gegen die neueſte ungeheuerliche Vergewaltigul gab ihm Balleſtrem einfach das Wort nicht.

e ene löſte die andere ab. Die Zöllner traten alles
nieder, ſich ihnen noch in den Weg ſtellte ie wider
wärtigen Leidenſchaften traten unverhüllt zu Tage. Von 1 Uhr
an begannen die Abſtimmungen durch Stimmkarten. Eine
Abſtimmung folgte der anderen. des Wütens und
Tobens der Mehrheit verlangte die Sozialdemokratie die
namentliche Abſtimmung über jeden einzelnen Paragraphen.
4 Uhr 35 Minuten war es, als Balleſtrem das Ergebnis der
ar Abſtimmung, bei der es ſich um Ablehnung oder An
nahme des ganzen Tarifs handelte, verkünden konnte. 202
Stimmen waren für 100 Stimmen gegen die Annahme ab
gegeben worden. Dem gierigen Bravo der Zollbrüder folgten
ſtürmiſche Pfuirufe von der Linken her.

Die Zuſchauertribünen blieben bis zuletzt ſtark beſetzt; auch
die Bundesratsſitze verwaiſten nicht und dem Grafen Poſa-
dowsky, der freilich am „Marmorblocke“ ſeines Tarifes wenig
Freude erlebt hat, wurde von vielen Seiten gratuliert.

So Hals über Kopf wurde der Schluß betrieben, daß über
die Petitionen und Reſolutionen überhaupt nicht
berichtet worden iſt. Wie ſehr die Zöllner gehofft hatten,
ſchon am Sonnabend einſtecken zu können, beweiſt, daß die
Beſchlüſſe der dritten Leſung ſchon gedruckt worden
ſind, ehe die dritte Leſung ſtattgefunden hat. Mit Tinte
iſt das auf den 13. Dezember lantende Datum auf den 14.
abgeändert worden.

Balleſtrem durch den üblichen Wunſch, die Abgeordneten
möchten die Weihnachtsferien glücklich verleben, die ekle Zoll-
komödie krönen konnte, verließen die Sozialdemokraten geſchloſſen

de e die Tariffo endete die letzte Tarifſitzung. So arbeitete die Zöllner-mehrheit als er terie e e e

Ein deutſcher Geſchichtsforſcher zum
Stantsſtreich im Reichstag.

Jn einem Artikel: „Was uns noch retten kann“, be-
handelt Theodor Mommſen in der neueſten Nummer der
Nation die derzeitige Lage. Der greiſe Hiſtoriker ſchreibt:

„Der Umſturz der Reichsverfaſſung entwickelt ſich
raſch. Nachdem durch gewiſſenloſe Jnterpretation der
Berechtigung zuſammenfaſſender Beſchlüſſe man ſich die Befug-
nis verſchafft hat, ein in alle wirtſchaftlichen Verhältniſſe tief
einſchneidendes, die mannigfaltigſten und wichtigſten Lebens
fragen der Nation wie der Einzelnen beſtimmendes Geſetz ohne
jede ernſte Diskuſſion formell zu legaliſieren, iſt nun auch das
Rederecht im Deutſchen Reichstage von dem Belieben eines
jeden augenblicklich dominierenden Vorſitzenden abhängig ge
macht worden, hat alſo aufgehört, ein Recht zu ſein.
Was folgen wird, wird ſich zeigen. Wir ſtehen nicht am
Schluß ſondern am Beginn eines Staatsſtreiches,
durch den der Deutſche Kaiſer und die deutſche Volksvertretundem Abſolutismus eines Jntereſſenbundes des Junkertums

und der Kaplanokratie unterworfen werden ſollen. Das
einſtmalige abſolute Regiment des Monarchen war, verglichen
mit dem uns drohenden, eine milde und humane
Regierungsform. Der abſolute Herrſcher iſt weder Kauf-
mann, noch Landwirt, noch Prieſter, und ſeine Stellung eine
über den privaten r ſtehende und ſomit notwendig
nuparteiiſche; jetzt ſollen die verbündeten Jutereſſen niedrig-
ſter Art darüber entſcheiden, ob Kanäle und Flotten gebaut
und wie zum Beſten der regierenden Kliquen der Staats
bürger auszubenten iſt und die Wiſſenſchaft zu kunebeln.

Giebt es gegen dieſen in der Vollziehung begriffenen Staats
ſtreich noch eine Abhilfe, ſo kann ſie nur erreicht werden durch
den Zuſammenſchluß aller nicht in dieſe Verſchwörung
verwickelten Parteien, ſelbſtverſtändlich unter Ausſchluß
derjenigen, die den Namen wie des Liberalismus ſo
auch den der Nation geſchändet hat, und ſelbſtverſtänd-
lich mit Einſchluß der ſozialdemokratiſchen. Dem ebenſo
falſchen wie perfiden Köhlerglauben muß ein Ende
gemacht werden, daß die Nation ſich teile in
Ordnungsparteien und in eine Umſturzpartei und
daß es die erſte politiſche Pflicht der zu jenen ſich zählenden
Staatsbürger ſei, die Millionen der Arbeiterpartei als
peſtverdächtig zu meiden und als ſtaatsfeindlich
zu bekämpfen.

n der That giebt es im politiſchen Leben weder Ordnungs-wo Umſturzparteien, oder, wie man es auch ausdrücken kann,

jede Partei iſt eine Umſturzpartei. Was ſind die Ziele bei
uns der Liberalen, des Zentrums, der Junkergeſellſchaft, der
Arbeiterpartei? Die Liberalen möchten das Reichsoberhaupt
in den erſten Beamten des Staates umwandeln nach dem
Muſter Englands und Nordamerikas. Für unſere Nation mit
s tiefen, anſcheinend unzerſtörbarem dynaſtiſchen Gefühl
iſt das der Umſturz. Das Zentrum möchte die Rekatholiſierung
Deutſchlands da aufnehmen, wo ſie im ſiebzehnten Jahrhun-
dert abgebrochen ward, und unſern Herrſcher umwandeln in
den Statthalter des Statthalters Gottes auf Erden. Auch ein
Umſturz. Die Junkerpartei ſtrebt nach dem formell geſicherten
Alleinbeſitz der höheren Beamten und Militärſtellungen und
will den Deutſchen Kaiſer herabdrücken zum erſten unter ſeines-
leichen. Gewiß ebenfalls ein Umſturz. Die Sozialdemokratenbeabſichtigen oder behaupten zu beabſichtigen, daß die Volks

wirtſchaft von der privaten Kapitalbildung abſehen und daß
jedem, ohne Unterſchied ſeiner Leiſtung, aus dem großen all-
gemeinen Topf das gleiche Quantum Suppe verabreicht werde.Pas ſtürzt freilich auch alle beſtehenden Verhältniſſe um.

Jn der That, hinſichtlich des Umſturzes haben ſämtliche
Parteien ſich wenig vorzuwerfen. Sie verfolgen alle letzte
Zwecke, deren Erreichung der Untergang der beſtehenden
Ordnungen ſein würde. Davon iſt die Moral, daß kein
politiſches Gemeinweſen die Varteien ent-
behren kann, aber auch keines des Gegenſatzes der
Parteien daß die eine durch die anderen beſchränkt, in Schach
gehalten und an der Alleinherrſchaft gehindert werden muß.
Oder, was dasſelbe iſt in anderer Form, alles Staatsregiment
beſteht in der Ausgleichung gegenſätzlicher
Jntereſſen, in der Herbeiführung von Zuſtänden, wo die
rivaliſierenden Richtungen ſich in leidlicher Weiſe in einander
ſchicken, während keine voll ihren Willen durchſetzt und alſo
das Gemeinweſen balanciert.

Für den gegenwärtigen ſchweren und gefährlichen Moment
iſt nichts notweniger, als Ein verſtändnis
derjenigen Liberalen, die noch berechtigt
ſind, ſich alſo zu nennen, und der Arbeiter-
varte i. Dafüx wird freilich auf beiden Seiten Abkehr und
Umkehr erfordert.

Die ernſtlich freiſinnigen Mitglieder der ſogenannten Ord-
nungsparteien werden ſelbſtverſtändlich nicht aufhören, den von
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liſiert worden iſt, als gemeinſchädli
alles politiſche Zuſaminen gehen ieht ſich nicht auf die letzten

iele, ſondern auf die nächſten. Das natürliche und
mehr als je gebotene Zuſammengehen zwiſchen dem ehr

ſinn und den durch die Habſücht der Jntereſſenkliquen
rü und zum Teil erdrlickten, grollenden Arbeitermaſſen

muß in die That umgeſetzt werdeu. Es darf nicht mehr geſchehen, daß der e r dem unverſchämten
oder verſchämten Reaktionär ſeine Stimme lieber

tiebt, als dem Sozialdemokraten. Wie es keinen
eren nati alen Kitt giebt, als das auf dem Schlachtfeldemeinſam vergoſſene Bluüt, fo muß auch auf der politiſchen

hlſtatt das Zuſammengehen gegen den gemeinſchaftlichen
Feind zu innerer Einigung führen.

Aber auch die Sozialdemokraten ſollen P Heupng Andern.
Jch bin nie einer geweſen und gedenke auch nicht es zu we
aber es iſt leider wahr, zur
Partei, die Anſpruch hat auf politiſche n on dem
Talent iſt es nicht nötis zu reden; jedermann in Deutſch-
land weiß, daß mit einem Kopf wie Bebel ein Dutzend
oſtelbiſcher Junker ſo ausgeſtattet werden, daß ſie
unter werwriafe länzen würden. Die Hingebung,
die Opfer rn der ſozialdemokratiſchen
Maſſen imponiert auch dem, der ihre Zwecke nichts
weniger als teilt. An der Disziplin der Partei,
deren ungeheure Schwierigkeiten uns ihre
Parteitage draſtiſch vor Augen führen,
könnten namentlich unſere Liberalen i ein
Muſter nehmen. Aber auf der anderen Seite iſt auch
nicht zu beſtreiten, daß an der gegenwärtigen faſt verzweiſelten Lage der Staatsverhältniſe die Sozialdemokratie

einen guten Teil der Schuld trägt. Unter ihren denkenden
Führern alle denken ſie nicht kann keiner ſein, der nicht
erkennt, daß unter den Anhängern der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft
eine ſehr große Anzahl das ernſtliche Beſtreben hat, nicht den
Sozialdemokraten ihren Willen zu thun, nicht eine Arbeiter
tyrannei einführen zu helfen, aber innerhalb der beſtehenden
Ordnungen zu beſſern und zu mildern, und zwar nicht im
Wege des Almoſens, das der Arbeiter mit Recht abweiſt, ſon
dern im Wege der Gleichberechtigung von Mann
und Mann. Einen Mann wie den toten Krupp, deſſen tra
giſches Ende auch zu den ſchweren Schickſalen unſeres unglück-
lichen Landes gehört, ſollte auch der ſozialdemokratiſche Arbeiter
anders würdigen, als es geſchieht. Die ſozialen Beſtrebungen
unſerer Regierung und ſogar nicht weniger von der Habſuchtnicht völlig demoraliſierter Parteiführer mag der Sozialdemo-

trat immer als unzulängliche Abſchlagszahlung bezeichnen aber
es iſt eine für mich unbegreifliche Gemütsroheit, daß dieſe
Maſſen für ſolches Wollen und zum Teil auch Vollbringen
gar keine Empfindung zu haben ſcheinen. Daß dies zugleich
praktiſch ungefähr das verderblichſte iſt, was ſie für ihre Jnter-
eſſen thun können, ein politiſcher Selbſtmord, das werden ſie
in dieſer Kriſe nur zu bald erfahren.“

Die Stimme des greiſen Geſchichtsforſchers klingt wie die
Stimme eines Predigers in der Wüſte, wenigſtens ſo weit ſie
von dem Kampfe gegen die Reaktion handelt. Mommſen be
findet ſich aber in einem großen Jrrtum, wenn er von einer
„Gemütsrohheit“ der deutſchen Arbeiterſchaft gegenüber den
ſozialen Beſtrebungen unſrer Regierung ſpricht. Die deutſchen
Arbeiter können unter keinen Umſtänden mit dem Stückwerke
der heutigen Sozialpolitik zufrieden ſein. Sie haben das Recht
noch mehr zu fordern, denn die ſoziale Lage der deutſchen Ar
beiterſchaft wird gerade jetzt, wo der Zollwucher Geſetzeskraft
erhalten hat, eine derartige ſein, daß die Arbeiterſchaft in eigenem
und in kulturellem Intereſſe mit erhöhtem Nachdruck ihre Forde-
rungen erheben muß. Wenn alſo Mommſen in Bezug hierauf
der Arbeiterſchaft den Vorwurf der „Gemütsrohheit“ macht, ſo
beweiſt er, daß er von dem Weſen der Arbeiterbewegung nur
eine unvollkommene Auffaſſung hat.

Ueber den Appell Mommſens an die Liberalen laſſen wir die
Leipziger Volszeitung reden, die unſeres Erachtens ganz richtig
folgendermaßen ſchreibt:

„Der deutſche Liberalismus windet ſich in Todeskämpfen.
Mit dem viſionären Hellſeherblick eines Sterbenden blickt er
endlich, zu ſpät! den Dingen ins Herz und richtet ſich mit
einem letzten Mahnwort an die Leidtragenden, in der begreif-
lichen Selbſttäuſchung, daß er ſich noch einmal erholen und alles
nachholen werde, was er verſäumt habe“

Die praktiſche Folgerung der Ausführungen
Mommſens müßte zunächſt eine Frage der Jnitiative der
liberalen Parteien ſelbſt ſein. Was wir in den letzten Wochen
im Reichstag vom Richterſchen Freiſinn und vom Baſſermann
ſchen Nationalliberalismus erlebt haben, ſtellt dem Programm
der Einigung aller linksſtehenden Parteien gegen die klerikal-
junkerliche Reaktion kein günſtiges Prognoſtikon und iſt nichts
weniger als einladend für die Arbeiterklaſſe, ſich für ein ſolches
Zuſammengehen zu begeiſtern.

Der deutſche Liberalismus iſt, wie einſt die Kinder Jſrael,
vierzig Jahre in der Wüſte geirrt, ohne ins Land ſeiner poli
tiſchen Verheißung zu kommen. Wenn jetzt Mommſen als
Moſes das gelobte Land vor ſich ſieht, ſo muß er begreifen,
daß es für das deutſche Volk anderer Führer, anderer Kräfte
bedarf, um die Verheißung der deutſchen Revolution zu ver
wirklichen

Was uns noch retten kann Nur äußerſter Widerſtand
gegen die herrſchenden Gewalten, wie ihn der Liberalismus nie
bethätigt hat, und wie ihn die Sozialdemokratie jetzt durch-
führt, unbeirrt durch alle politiſche Rechnungsträgerei, einzig
geleitet von dem hiſtoriſchen Recht ihrer Klaſſe.

Wenn ſich der Liberalismus dieſer Taktik anſchließen will
gut, wir werden ihn nicht zurückſtoßen. Wenn nicht, dann
werden wir ohne ihn und gegen ihn fertig werden. Dies allein
kann uns noch retten

Tagesgeſchichte.
Halle, 15. Dezember.

Die Reichstagserſatzwahl in Liegnitz
hatte folgendes Endreſultat: Der Kandidat der Freiſinigen Volks
partei, Juſtizrat Pohl, erhielt 7576 Stimmen, der Kandidat
der Sozialdemokratie, Genoſſe Bruhns, 6473 und der konſer
vative Kandidat, Röhricht, 6300 Stimmen. Am nächſten Frei
tag wird die Stichwahl zwiſchen Sozialdemokraten und Frei-
ſinnigen ſtattfinden.

Es ſind alſo 20649 Stimmen abgegeben worden gegen 23788
im Jahre 1898. Die Wahlbeteiligung war alſo eine geringere.
1898 erhielten im 1. Wahlgange die Freiſinnigen 9092, die Sozial
demokraten 7215, die Konſervativen 6866 Stimmen, ein Zentrums
kandidat 614 Stimmen. Bei der Stichwahl ſiegte der ver
ſtorbene Bürgermeiſter von Berlin, Kauffmann, mit 14269 gegen
7886 Stimmen.
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eit iſt dies die einzige groge

der hochangeſehene Strafrechtslehrer Profeſſor von
t und führte u. a. aus:e n müſſe Stellung nehmen in drei Punkten.

enErſtens gegen tarif an ſich. Dann müſſe er eine
Brandmarkung der Gewaltpolitik der Mehrheit
vornehmen. (Stürmiſcher Beifall) Es liege ein Bruch an
dem Geiſte der Verfaſſung vor. Der Bruch der Ge
chäftsordnung ſei nicht ein Rechtsbruch im juriſtiſchen Sinne,
ondern etwas Schlimmeres: ein Vertrauens ein Treu-
ruch, den die Mehrheit für einen Einzelfall vornimmt.

(Stürmiſcher Beifall.) Drittens müſſe den Männern, die wir
im Reichstage haben, der Dank für ihre Umſicht und Ausdauer
ausgeſprochen werden. (Lebhafter Beifall.) Zu dem Hiel einer
großen liberalen Partei brauchen wir einen feſten Kern, an den
ſich die Zukunftspartei angliedern kann. Den Kern wird aber
nich jene Partei ſtellen, die vor kurzer Zeit in Eiſenach den
Johannist b zeigte. (Heiterkeit.) Wie das immer mit ſolchem
Johannistrieb geht, ſo iſt dieſer ja ſchnell vorbeigegangen.

te Heiterkeit.)

Der Kreuzzug gegen Venezuel
Vom engliſchen „Bankierskriege“ gegen

wie ihn der nennt, liegen folgende M. M. e.
Ein Newyorke m des Lok. Anz. beſagt, daß man i.
Waſhingtoner ngskreiſen die Aufrichtigkeit des Schieds
erichtsvorſchlage. itens des Präſidenten Taſtro bezweifelt.Er benutze vielleicht Gelegenheit, um eigene Anſprüche, ſo

gen die Orinoco S. ship Co., vorzubringen. Die Lon
oner St. James Gazen M aus Regierungskreiſen erfahren

haben, daß England Vorbe n gen treffe, um ſeine Nnſprüche
an Venezuela einem Schiedsg ter gewiſſen Be ngungen
u unterbreiten. Zwei derſelbe da Venezuela 30000
ollars anzahle als Beweis ſein. s und daß es

während der Verhandlung die Zöll n Schiedsrichter
kontrollieren laſſe. Die Haltung Den nd ſah och un
bekannt, doch ſchwebe ein Meinungsaustau ift on
und Berlin. Die Londoner Preſſe ſchiebt d
nichtung der venezolaniſchen Flotte Deutſchland
und ſtellt ſich entrüſtet über die ſogenannten deutſchen
Die Blätter ſprechen davon, daß Venezuela aus der
tun 7 Flotte eine Gegenforderung herleiten könne
Nach aſhingtoner Meldungen ſoll übrigens die Union
von der Ausſicht, in dem Streitfalle den Schiedsrichter ſpielen
zu müſſen, nicht beſonders begeiſtert ſein. Das amerikaniſche
Kabinett befürchtet auch, daß wenn England und Deutſchland
ſämtliche Zölle beſchlagnahmen, Frankreich dagegen proteſtieren
werde.

„Direkt ans der Werkſtatt.“
Jn Bezug auf die Breslauer Kaiſerrede ſchrieb die Wiener

Arbeiter-Ztg.: „So iſt er alſo, dank Wilhelm II., wieder aufge
taucht, „der ſchlichte Mann aus dem Arbeiterſtande“, den Kaiſer,
Adel und Kapital, „ſtets, wenn auch als ehrlichen Gegner, will-

kommen“ heißen. Direkt aus der Werkſtatt, ſagte Wilhelm II.,
ſoll der Arbeiter ins Parlament kommen, und wenn es ihrer
noch ſo viel wären, macht nichts Woher kommt dieſe
Schwärmerei für den ſogenannten „wirklichen“ Arbeiter, und
warum wollen die Säulen der heutigen Wirtſchaftsordnung den
ſozialiſtiſchen Arbeiter nicht als echten Arbeiter anerkennen
Nehmen wir den Satz einmal wörtlich: Direkt aus der Werk
ſtatt ſoll der ſchlichte Arbeiter, wie die Thron- und Altardiener
ſagen, ins Parlament kommen. Wer aus der Werkſtatt kommt,
iſt müde, abgeſpannt, will ausruhen. Wollen dieſe Herrſchaften
vielleicht gerade nur Arbeiter in ſolchem Zuſtande anerkennen,
nur mit müden Leuten verhandeln, nur erſchöpfte Proletarier
als „echt' anzuerkennen Jm übertragenen Sinn Wer ein hartes
Leben hinter ſich hat, kann ſich nicht ſofort in geiſtig aufreibende
Kämpfe ſtürzen. Das Schaffen in der Werkſtatt bei allzulangen
Arbeitszeiten macht einen bald kaput. Dieſes Verlangen „direkt
aus der Werklſtatt“ iſt ſehr charakteriſtiſch. Will einer nach der
Arbeit abends auch nur zum Tanz, ſo muß er erſt nach Hauſe
gehen, ſich umkleiden, ſich waſchen. Und in die ernſte Beſchäfti-
gung mit den politiſchen und wirtſchaftlichen Sorgen ſeiner
ganzen Klaſſe ſollte ſich der Arbeiter ohne jedwede Vorbereitung
ſtürzen Aber ſowie der „ſchlichte Arbeiter“ ein Buch in die
Hand nimmt, ſowie er ſich in einen Verein einſchreiben läßt,
ſowie er eine Verſammlung beſucht, iſt der Nimbus beim Teufel
und im nu iſt der „ſchlichte Arbeiter“ ſelbſt in „einen gewiſſen
loſen Hetzer und Agitator“ verwandelt. Je beſſer ſich der be
treffende Arbeiter geiſtig ausrüſtet, je umfaſſender ſein Wiſſen,
je reicher ſeine Erfahrung, ein deſto gewerbsmäßigerer Hetzer
wird er genannt. Der Wunſch dieſer Herren iſt freilich be-
greiflich. Sie und ihre Knechte möchten vor allem unwiſſende,
in Arbeitsfrohn müde und mürbe gewordene Proletarier als
Gegner vor ſich ſehen, mit denen ſie dann freilich leichtes Spiel
hätten. Aber das Proletariat, das weiß, für jeden Kampf iſt
eine Rüſtung nötig, ſendet ihnen wehrhafte Leute entgegen, die
nach der Werkſtätte noch beim Lichte der Studierlampe an ſich
gearbeitet haben Sie treten nicht als berußte, ungewaſchene, ab-
gehetzte und müde gewordene Paradearbeiter auf, aber um ſo
tiefer und unerſchütterlicher lebt der Geiſt der Werkſtätten, die
Luft der Fabrikſäle in ihnen!

Deutſcher Reichstag.
(Fortſetzung aus der Beilage.)

hierauf erhält das Wort gegen einen Antrag Spahn aufun zur Tagesordnung über alle S
Abg. Singer (Soz.): Die widerſpruchsvolle Art der Behand

lung ſeitens der Majorität in dieſer ganzen Frage, welche nur
den einen Zweck hat, daß Sie die Beute des Zolltarifes ein-
heimſen, (Lebh. Beifall bei den Soz.) zeigt ſich auch jetzt wieder.(Jn großer regung mit erhobener Stimme): Ka ch der
Handhabung der Geſchäfte, wie wir ſie heute
abend hier erlebt giebt es in dieſem Hauſe

ekein Recht und kein Geſetz, die Präſidenten ſind
nicht mehr den des Reichstages, ſie ſind
Büttel der ſajorität. (Stürmiſcher, demonſtrativer Bei
fall bei der Oppoſition. Balleſtrem ruft denRedner gr Ordnung

Die Präſidenten ſind Vollſtrecker von Rechts
brüchen. (Erneuter Lärm. Beifall b. d. Oppoſition. D.
Graf Balleſtrem ruft den Redner zum zweitenmale zur Ord
nung.) Und das alles, um den Zolltarif fertig zu
bekommen. Das noch einmal vor dem Lande zu
konſtatieren, iſt notwendig, und wenn Sie, m. H.,

eute in die Ferien gehen, dann gehen Sie in die
erien beladen mit dem Vorwurf, daß Sie das Recht

n dieſem Banſe gebrochen haben. (Stürm. anhaltender
Beifall b. d. pwoſitien. Präſ. Graf Balleſtrem ruft den Redner
zum drittenma r Ordnung.)

Der Antrag Spahn wird gegen die Stimmen der Linken
angenommen.
9 meter e W ruft peenga Um 8 Uhr t ſi ra eſtrem durden Gigepräfidenten üſing ablöſen. der Präſident
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d en282 gegen e ſei 1 Stimmentt
angenommen. Dieſes Ergebnis wird mit lebha
yf Händeklatſchen von Mehrheit und J

leb dochrufen

tet PfuiRufen von dernder enommen.Präſ. Graf Saleten: Jch lage vor, die Sitzung zu
vertagen und die nächſte Sitzung am ort en 13. Januar

abzuhalten mit der Tagesordnung Reſolutionen zum
olltarif,
Die und die Mitglieder der gerVer verlaſſen den Saal, um den Weihnachtswünſchen

des Präſidenten zu entgehen.
Präſ. Graf Balleſtrem: Ehe ich die Sir chließe, iſt es

mir ein Herzenbedürfnis, Jhnen alle fro ihnachten und
ſche W ahr zu wünſchen. (Bravol Bravo Jch

ieße die Sitzung.Sraß 14. ember 43 Uhr morgens.

Solizeiliches und Gerichtkiches

s Wegen „Aufreizung r Klaſſenhaß“ werde de
ant wer akteur der Gazeta Robotniena, eneſſe

g r Monaten Gefängnis verurteilt nd wegenſofort in Haft genommen e vdelte ſi
einen Rüdblick des Gold Morgen n Juli d. J.,

in dem dieſelbe Strafkrmmer, die ichowski zu Gericht
ſaß, die dritte, die bei an Ar a umer bekannt iſt, thätig
war. Der Artikel en t einen Ausblick auf die nächſte
Reichstagswahl der auf die jegigen Niederlagen der großeSieg Morawékis in Wahlkreiſe gab i Pigen würde.
Der Bericht der bürgerlichen Preſſe läßt nicht erkennen, worin
die Aufrergengen zimn, Sraſſenhaß eigentlich beſtanden haben.

Barteinachrichten.

Agitation für das kommende Wahljahr giebt
eibuchhandlung eine reich illuſtrierte Jahrſchrift Das

e Jahr heraus. Die Jlluſtrationen bringen die ſieges
wußte Kampfesluſt unſerer Partei zum Ausdruck, die Text-
beiträge reden in zündender Sprache von den Aufgaben, dieunſerer Partei im Wahlkampfe harren. Der Preis ſp 10 Pfg

in Partien bezogen 5 Pfg. Diejenigen Orte, die noch nicht
beſtellt haben, wollen ihre Beſtellungen umgehend an die Buch-
handlung Vorwärts, Berlin W. 68, Lindenſtraße 69, richten.

Gewerkſchaftliches.
rankreich. Der Streik der Seeleute von Mar-

ſellle iſt in ein ernſtes Stadium eingetreten. Die Behörden
haben ein ſtarkes Polizei und Truppenaufgebot entfaltet und
die Ausſtändigen haben in einem geharniſchten Aufruf dagegen
proteſtiert, auch werden alle Arbeiter zum Generalſtreike auf-
gefordert. Der Führer der Ausſtändigen Rivelli iſt verhaftet
worden, weil er zum bewaffneten Widerſtande aufgefordert
aben ſoll. Auch ſind zahlreiche Hausſuchungen bei den
treikenden vorgenommen worden. Infolgedeſſen iſt die

Stimmung unter den Ausſtändigen eine ſehr erregte.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegung.
Der Verband mitteldentſcher Konſumvereine hat am

eſtrigen Sonntage in Magdeburg ſeinen konſtituierenden Verßandtag abgehalten. Vertreten waren 35 Vereine. Der An-

ſchluß an den Geſamtverband deutſcher Konſum und Pro-
duktivGenoſſenſchaften wurde einſtimmig angenommen. Näherer
Bericht folgt morgen.

Lokales und Provimielles.
Halle a. S., 15. Dezember.

Städtiſche Beiträge Schul und
rme

Eine Anzahl von Nachbargemeinden unſerer Stadt haben an
dieſe die Forderung geſtellt, daß die Stadtgemeinde Halle zu
ihren Schul und Armenlaſten einen beſtimmten Prozentſatz
beiſteuere. Dieſe Gemeinden begründen ihre Forderung damit,
daß ſie für eine ſehr große Anzahl von Arbeitern nur Wohn
gemeinden ſeien, während Halle die l für dieſe
wäre. Der billigen S wegen ließen ſich viele Ar-
beiter, die in den induſtriellen Etabliſſements von Halle ihr
Brot verdienen, in den umliegenden Ortſchaften nieder. Die-
ſen würden dadurch erhebliche Mehrausgaben zum Schul und
Armenetat verurſacht. Eine Präzedenzfall liegt inſofern vor,
als Giebichenſtein ſeiner Zeit von Halle einen derartigen Zu-
ſchuß erhielt. Zu den fordernden Gemeinden gehören u. a.
Diemitz, Büſchdorf und Böllberg.

e

en gen ewerbe n d wobille Woſete e
r ger e Erhbhung zuritenden Git für die Einkommen und die Kealſteuer um t

Prozent wurde für das nächſte Jahr in Ausſicht geſtellt.
Wegen der Reform der Grundſteuer konnte eine Einig-
ung zwiſchen Magiſtrat und den der Kommiſſion angehörenden
Stadtverordneten nicht erzielt werden. Obwohl der Magiſtrat
mit aller ihm zu Gebote ſtehenden Energie für eine Beſteuer
ung nach dem gemeinen Werte eintrat, konnte die Abneigung
der Stadtverordneten gegen dieſe Art der Beſteuerung nicht
r werden. Allerdings erzielt der n inſofern
einen Erfolg, als die von ihm vorgeſchlagene Beſteuerungsform
nicht abgelehnt, ſondern nur auf ein r vertagt wurde.

Die Baukommiſſion
hat beſchloſſen, den Ankauf der Klausberge na
Magiſtratsantrage dem Stadtverordnetenkollegium zur
migung zu empfehlen. Der Preis iſt auf 88 000 Mark normiert
worden. Von dem gewonnenen Terrain hat die Stadt gegen

einen entſprechenden Kaufpreis der Univerſität zum Bau einer
Sternwarte nes Bauland zu überlaſſen. Ferner be-
willigte die Kommiſſion 11000 Mark zum Bau eines 4 Woh-Br en umfaſſenden Arbeiterwohnhauſes auf dem Rittergut

eeſen.

dem
eneh

Auf die Proteſtverſammlung, die heute abend pünktlich
um 8 Uhr im Letzten Dreier auf der Merſeburgerſtraße ſtatt
finden ſoll und in der Reichstagsabgeordneter Gen. Albrecht
über die Gewaltpolitik im Reichstage referieren wird,
machen wir namentlich im Hinblick auf die am Sonnabend
erfolgte endgiltige Annahme des Zolltarifs noch einmal auf-
merkſam. Jnsbeſondere fordern wir die Arbeiter und Arbeiter
innen von Ammendorf und Umgegend auf, in dieſer
Verſammlung Gelegenheit zu nehmen, um die Stimme des
Proteſtes gegen die Gewaltpolitik der Reaktion zu erheben.

Vermifzt wird noch immer die Leiche des am 30. Nov.
in der Saale ertrunkenen 37 Jahre alten Emil Stiefel. Der
Verſtorbene war von ſchlanker Natur, ohne Bart, er war ohne
Rock und nur bekleidet mit dunkelgrünen Hoſen und Gamaſchen.
An der linken Seite war er gelähmt. Falls eine Leiche, auf
welche dieſe Erkennungszeichen e geborgen werden
ſollte, ſo bittet die Mutter des Verſtorbenen, Witwe Thereſe
Stiefel, Halle a. S. Moritzkirchhof Nr. 8 um Nachricht.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Dienstag findet
die dritte Aufführung von Hoffmanns Erzählungen ſtatt
(1. Viertel, Farbe weitz) und dürfte dasſelbe das bedeutendſte
litterariſche Ereignis der Saiſon bilden.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Am Dienstag
iſt das letzte Gaſtſpiel der Jnternationalen Tournee mit Roſa
Bertens und gelangt dabei zum letztenmal das Werk Gabriele
D'Annunzio's Die tote Stadt (la sitta morta) zur Aufführung.

Aus dem Bureau des Walhalla Theaters. Heute,
Montag, den 15. Dezember, findet die letzte Vorſtellung des
laufenden Spielplans ſtatt. Vom 16, bis 24. Dezember bleibt,
wie bereits erwähnt, das Theater geſchloſſen, um am 1. Weih-
nachtsfeiertag wieder mit einem glänzenden, auserleſenen Weih-
nachtsprogramm zu beginnen.

Merſeburg. Eine zweite Arbeitsloſen-Verſamm-
lung fand Donnerstag, den 11. Dezember, in der
ſtatt, die ſchon beſſer beſucht war als die erſte. Das bringt
eben die Situation mit ſich, in der wir uns befinden. Die Ver
ſammlung war für 4 Uhr anberaumt und 4 Uhr waren die
Verſammelten ſchon in großer Zahl anweſend und warteten
auf die Antwort unſers Oberbürgermeiſters an die Kommiſſion.
Genoſſe Kube berichtete über die Verhandlungen zwiſchen der
Kommiſſion und dem Oberbürgermeiſter. Der Herr hatte von
vornherein die Kommiſſion nicht zuſammen, ſondern jeden ein
zeln empfangen wollen, aus recht durchſichtigen Gründen da-
rauf ging dieſe jedoch nicht ein, ſondern beſtanden auf ihrem
Vorhaben. Als Kollege Kube über den ſchroffen Empfang
Näheres berichtete, wurde allgemeine Entrüſtung laut. Die Ver
ſammlung faßte ihre Wünſche in einer neuen Reſolution zuſammen
in der u. a. geſagt wird, daß die Verſammelten ſich nicht eher
zufrieden geben werden, als bis der Herr Oberbürgermeiſter
gewillt iſt, den gerechten Forderungen der Arbeitsloſen Gewähr
u, geben. Ueber den Bericht Kubes und die Reſolution, dieäter einſtimmig zur Annahme gelangte, entſpann ſich eine

rege Debatte. Die Verſammlung ze te ſo recht einen demon
ſtrativen Geiſt, wie wir ihn in Merſeburg gar nicht gewöhnt
ſind. Nachdem eine neue Kommiſſion gewählt war, um die
Reſolution dem Oberbürgermeiſter zu überbringen, ermahnte
Genoſſe Friedrich die Verſammelten ſo ruhig auseinander
zu gehen, wie ſie gekommen ſeien. Das auch geſchah.

Querfurt. Bauer und Junker. Ein Beiſpiel, das
gerade bei den gegenwärtigen Tollheiten der Zöllner das Ver
hältnis von Bauer und Junker zur Regierung und
ihren Organen doppelt klaſſiſch illuſtriert, wird aus dem Kreiſe
Querfurt bekannt.

Vor kurzem bewilligte dieſer Kreis für eine Bahn Quer
furt-Vitenburg 170000 M. à fonds perdu und erhöhte
dieſen Betrag auf 200000 M. als auf Veranlaſſung des
Grafen von der Schulenburg auf Vitzenburg eine
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Und nun ereignet ſich das Charakteriſtiſche, daß jetztenannte gutbürgerliche Blatt weiter meldet der Virt

le Behandlung dieſes zweiten Proſektes
obſchon die Kreisintereſſenten freilich nur ganz gewöhnliche

geſchloſſen wie ein Mann ſer die Bahn eintreten
ie Stimmung im Kreiſe iſt infolgedeſſen ſehr erregt und ins

beſondere die bäuerlichen Beſitzer fühlen ſich dem Grafen von
der gegenüber ſehr a ja, ſie haben nach,der SaalsZeeitung ſogar die revolutionärverwegene Meinung
„daßin der Kreisverwaltung mit ungleichem Maße
gemeſſen würde,“ Dieſe ihre wahrhaft unerhörte Meinung
entſchuldigt ſich vielleicht nur dadurch, daß, wie das genannte
Blatt wieder ſagt, es ihnen nicht entgeht, daß die Bahn Quer-

be Dre prg r faſt ausſchließlichrend die andre e t in e Bahn faſt dem ganzen
erartige Bahnbau-Begünſtigungen der Junker ſind eine altgewohnt und bekannte Sache, und in den r e Zeiauſten

es Zollwuchers zu gunſten gleichfaüs lediglich ßer Junker ver
ſchwinden ſie ſogar in ihrem Wuchernutzen gegen dieſen, aber
andrerſeits wirken ſie ſelbſt für den blindeſt

wie das
andrat

vertagen will,

Aus dem VReiche.
Dortmund. Bergarbeiterlos. Auf d iniſtStein ſind durch hereinbrechende Weſtelagſen e ke x Vrir

leute verunglückt. Einer von ihnen iſt tot, diſchwer verletzt. b ſt tot, die anderen
horn. Beſtrafung eines GefängnisJnſpektors.

Z a Schwurgericht verurteilte den Gerichtsſekretär Rudolf
Börner aus Löbau wegen Unterſchlagung und Urkunden-
fälſchung, begangen bei Verwaltung ſeines Amtes als Gefängnis-
inſpektor, zu einem Jahre Gefängnis.

Vermiſchtes.
Die Cholera wütet zur Zeit in Paläſtina. Jn Jaffa und

Umgebung fallen der Seuche täglich über 20 Perſonen zum
Opfer. Die Zahl der bis jetzt an der Seuche Verſtorbenen
wird auf 600 angegeben. Dank der umfaſſenden Vorſichtsmaß-
regeln ſind die Städte Jeruſalem und Hebron biSeuche verſchont rbleher H 0 isher von der

Letzte Nachrichten.
Berlin, 15. Dezember. Der Vorwärts ſchreibt: Der

Kampf iſt nicht zu Ende. Wir werden uns nicht
gegen ein ungünſtiges Geſetz Proteſt zuerheben, wir werden für eine möglitht raſche Be

ſeitigung kämpfen müſſen. Die deutſche Sozial-
demokratie ſieht ſich vor eine neue, verantwor-
tungsvolle Aufgabe geſtellt. Die Wähler werden
ſich durch ihren Machtſpruch in die Lage verſetzen
müſſen, dieſe Aufgabe zu erfüllen. Darum auf
zu neuen Kämpfen.

Berlin, 15. Dezember. Wie
vom Kaiſer dem Reichskanzler Grafen Bülow die Kette des
r verliehen, dem Staatsſekretär Grafenoſadowsky die Kette zum Großkreuz des Roten Adlerordens,

dem Schatzſekretär Frhr. v. Thielmann der Rote Adlerorden
I. Klaſſe und dem Staatsſekretär r. v. Richthofen derKronenorden I. Klaſſe. Frh chthofen de

London, 15. Dezember. Aus Puerto Cabello wird berichtet,
daß der engliſche Kreuzer Charybdis die Befeſtigungen des
Hafens und das Zollhaus bombardiert hat wegen der Weige
rung der Behörden, dem Kapitän des engliſchen Kauffahrteiſchiffes Topace eine Genugthuung zu geben für die falisſen e
Kundgebung, die von der Bevölkerung veranlaßt war. a

wei Forts antworteten auf das Feuer. Die
tadt ſelbſt wurde nicht beſchoſſen.) Zwei Venezolaner ſind

verwundet.
Nach weiteren Meldungen iſt die Stadt Caracas ruhig. Die

deutſchen und engliſchen Staatsangehörigen ſollen angeblich
über die Haltung ihrer Geſandten aufgeregt ſein, weil dieſe dieStadt verlaſſen Jan ohne auf die bevorſtehende Gefahr auf

merkſam zu machen. Die Boyfkottbewegung gegen die deutſchen
und engliſchen Waren hat bereits begonnen.

We Blätter melden, wurde

r

Die heutige Nummer umſaßt 6 Seiten.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Stadt-Theater in Halle a. S.

Direktion: M. Richards.
Dienstag den 16. Dezember 1902

abends 72 Uhr:
93. Vorſt. im Ab. 61. Vorſt. i. F.-Ab.

1. Viertel. arbe weiß.
nHoffmanns Erz lungen.

Phantaſtiſche Je t n von bleibt das Theater
geſch

Walhalla Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Letzte Vorſtellung
d. großen Dezemberprogramms.

Vom 16. bis incl. 24. Dezember

loſſen-

gegen Hchirme AepfelReiche Auswahl. Billige Preiſe.
Wittekindſtraße 32.

Puppen-Betten,
Oberbett, Unterbett,

Beste Ware.
Piano ganz billig zu verkaufenMansfelderſtr 12, II I. 2 Kiſſen mit Ueberzug 2 Mark.

EKäuardi Graf,
Billigste Preise. gesehült

Seseate Pinrichtung für Digarren-

billig zu verkaufen. Näh.
durch Rud. Mosse, Brüderſtr.

BRetten-Spezial-Geschüäft,
Be Marktplatz 11. W

Puppen- Mäntel
Eigne Fabrik.

Mittwoch den 17. Dezember 1902 Gegr. 18651.bends 7 Uhr 8 kaufen jeden Poſtenda. Vorſt. im Akönt de Vorſt. in. Christbäurne2. Viertel. rbe: rot. ante Ware ſind zu haben in Halle- Fr Ric 5 t
Zu Ludwig v. Beethovens Geburtstage. Cröllwitz, Belfortſtr. 2a.

Fide lio. vert Krnät, Kleiosehmieden.Große Oper in 2 Akten von Ludwig
van Beethoven. Brückengeld wird jedem Käufer vergütet.

Papier- und Pappenabfälle

Kl. Brauhausſtr. 20.

Möbel, Spiegel, Polſter
waren, Bilderrahmen

ewſcit Hyin ſiettic, Ken

W Tel. 2486.

Neues Zheater
Direktion u E. M. Mauthner
Dienstag: Letztes Gaſtſpiel

Rosa Bertens.
J Die tote Stadt. W 42

Spazierstöcke
e in neueſten Muſtern.
S Silberzgriftstöcke

von Mk. 3 bis 18.
Elfenbeingriffstöcke
von Mk. 3 bis 21 empfiehlt

ErnstKarras jun-,
Leipzigerſtr. 4.

Raunkonfelst
a v. 1 Mk, ohne Konkurrenz, ſchön
im Geſchmack, gut ſortiert in

Leipziger-Johs. Wilheluns Konditorei, eng

F. epfel 500 KörbePresslers Berg.
Sofa 20 Mk., Wachstuchtiſch 9 Mk.,

à 1 Mark.
Kellereien Charlottenſtr. 5, 6 u. 7.

Abreiß-Kalender 1903.
Die in vorigem Jahre ſo beliebt gewordenen AbreißKalender

J

Soeben erſchien

mit dem

Wildnis Liebknechts
in zwei verſchiedenen Muſtern

W Preis dieſes Jahr nur 40 Pf. W

S l
e

S u 2

it Vereins Zimmer iſtr den Weihnachtsfeier-
tagen und Neujahr.

Wohnung
ü lr. ſof. event. I. Jan. zu

48 I zu erfragen.

Kleiderſekretär 27 Mk., Spiegelvertikow
43 Mk., 2 Bettſtellen m. Matratzen a
20 u. 22 Mk., Pfeilerſpiegel mit Konſol
20 Mk., Küchenſchrank 15 Mk., Kom

e t et Z. talles wenig gebraucht zu verkaufen.Ludwig Wuchererſtr. 31.

Wegen großen Fagers!
Den Korb Aepfel v. 80 Pfg. an. Nüſſe,
Apfelſinen, Feigen, Datteln, Konſerven.
verkaufsläden: Feigwegaarte ſtr. I.

Botho Sehurig, Gr. Märkerſtr. 13.

Beſt

h a
52 er e 47 n h

ellungen nehmen entgegen alle Austräger und die

Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.
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I Du
Müätuglieder-

Tagesordnung
h angelegenheiten. 3. Verſchiedenes.

leiſe Halle a. S.
Dienstag den 16. Dezember abends 8 Uhr im Engl. Hof, Gr. Berlin 14

Verſunmenlerrtg.
1. Bericht der Delegierten vom Gewerkſchaftskartell. 2. Verbands

Kollegen, erſcheint alle Mann für Mann in der letzten Verſammlung im alten Jahre.
Zur Kontrolle des Berſammlungsbeſuches erſuche ich das Mitgliedsbuch mitzubringen

BF Vie Ritgliedsbächer, welche mit Ablauf dieſes Jahres voll werden e ich vorzulegen. VDer Vebollmnachetgte.

genau h nun

nieren oder den Betrag von W nur M

Haupteatalog für's Jahr 1902
außer aufgeführter Nr. noch ca.wahl in amennhe u. Halsketten, Broſchen, Ringen, Ta 7

Wecker, Portemonnaies, Pfeifen, Spazierſtöcke, Fernrohre,

GvGÄÄ—ÄNuruuur von

ehe

h gegen Nach Jh nahme. Bitten genau
W 4 anf unſere W r d

Bell, re14 Tage zur A Ahaſte oder Kompaß- uger, damit t Jeder e Riſiko von der Oualuat und Ausfüh

rung überzeugen kann. Beſteller Wir in angegebener Zeit die Kette zu retour
1,50 W einzuſenden.Sollte aufgeführte Nummer Jhrem e a entſprechen, ſo verlange man neueſten

em lang

re Kaufzwang) gratis u. franco. Derſelbe enthält
verſchiedenartige Herrenketten, ferner große Aus

Stichwaffen, Waagen, Senſen, Reben oder Gareſheeren, J

Brod, Schlacht, Gemüſe, Hack u. Wiegemeſſer, Taſchenmeſſer, Raſier
meſſer, Tafelmeſſer und Gabel, Damen, Haar und Schneider

ſcheeren, Haarmaſchinen, Raſierutenſilien, Muſikinſtrumente S

und ſonſtige e n d e J

Aelteſtes
am Gegründet 1876.
a Nickeluhrkette Nr. 965

nach Wunſch mit

„Regulateure,
cher, Schuß u.

S

Catalog

enthält
Neuheiten

in Handwerker
Uhrketten für

Schuſter, Zimmer
lente, Maurer,

Metzger, Klempuer,vöttqher, Schloſſer, Bäcker,

Schreiner, Dachdecker,
Schmiede und BVergleute.

W

Die Bolkuahbujhnndlteeg

welche bei uns und ehnende
werden. n in unſeremz Quedüindurger Textit-Industrie,

Ou on u
Die wegen jebſtahl r

bedentend herab
geſetzten Preiſen.Otto Wilke, Schmeerſtr. 17—-18, part. u. 1. Et.

Uhren und Soldwaren Handlung.

Soeben erſchien

Jean Jaures
Rus Theorie u. Praxis.

Agitations- Ausgabe 50 Pf.

E. Vandervelde.
Die Entwickelung zum Sozialismus

Agitations- Ausgabe 50 Pf.
Beſtellungen nehmen an alle Austräger und

e
Solinger Aftuhle Zornes

Tiſchmeſſer und Gabeln, Schneider und Knopflochſcheren,
her amenſcheren, Nagelſcheren,enmeſſer, Löffel- nnd Scheren-Etuis,Hack- und Wiegemeſſer, Raſiermeſſer, Streichriemen.

Hermann Müller.ar Be ſerſchmied und Dampf- Schleiferei.
1-2, nächſt Kleinſchmieden. Leipzigerstr. I8, gegenüb. C. F. Ritter.B Biläüger wie von Solinger Versandgesehäften. S

Billig! Schuhwaren! Hillig!
Herren-Zugſtiefel M. 4.75. DamenKnopfſtiefel M. 5.50.

Halbſchuhe 4.50.1 Halbſchuhe 3.50.Sag (warm) 6.50. e r hreel (warm) 450.nallenſtiefel 170. 3.50.Schnürſtiefel 31/35 4.25. Mädchen- Kuopftttefel 31/85 4.25.
Gummiſ uhe, Filzſchuhe und Pantoffeln für Herren, Damen und

Kinder in allen Preislagen empfiehlt

Val. FIIS, Merſeburgerſtr. 161, Königſtr.-Ecke.opwien
ein üusserst beköbmmliehes Bier sehwerer Qualität,
beſonders Blutarmen, Wöchnerinnen, Rekonvales-
eenten, aber auch allen Konſumenten dunkler, ſchwerer
Biere beſtens zu empfehlen.

Jn Gebinden und Flaſchen frei Gelaß.

S 361.

Das w. z ſiehlt

R Chage r
Halle a. S., Sternstrasse II TUhrmacher und Elektrotechniker.

Empfehle als paſſende Weihnachts-Geſchenke:
D. Herren und Damenuhren in Gold, Silber und Nickel,in allen Preiſen, Regulateure, Wand u. Weckuhren

und Muſikwerke, in großer Auswahl Uhrketten, lange
und kurze Damenketten, Broſchen, Armbänder, Ohr-

ringe, Ringe, Schlipsnadeln, Laterna magiea, Be-
d triebsmodeille, Heißluftmotore, Elektromotore, Elek-
S triſier-Apparate, Eiſenbahnen mit Uhrwerk u. Dampf-

betrieb, alles in ſolider Ausführung zu Preiſen.

nmer dieses
iſt die er derheutigen Zeit.

Verſuchen Sie und laſſen Sie
ſich einen

eleganten Aung nach Naß

Mk. 22.50
hergeſtellt aus

reellen 8toffresten
arbeiten, und Sie werden ſich t
überzeugen, daß ein Verſuch zu

dauernder Kundſchaft führt.

G. Paiusl,
Große Alrichſtr. 21

Eckhaus, Seiteneingang part.

Honigkuchen, ßaum

behang, Chokoladen u.
zuckerwaren

ſpſtent billigſt bei ſtreng reeller Be
S die vent Chokol.- und Zuckerw.Fabril

on ar Tornow,
Jnh.: R. Schirmer.Leipzigerſtraße Nr. 82.

I Teuehern.Zur Feſtbäckerei empfehle:
Feine Margarine à Pfd. 50 Pfg.
Feinste Margarine i Pfd. 70 Pfg.

(beſter Erſatz für Naturbutter)
ſowie ſämtliche Backwaren billigſt.

Eduard Fehse.

wen Sohlſfornjster 1, Taschen an

Rester- Handlung

Geiſtſtraße 21, Hof rechts.

W nur eigenes Pabrikat.
Hosenträger, Hand- und Reisekoffer etc. etc.

Weihnachts- Geschenken
passend, empfiehlt

P u Woise- Ihalautstrasse?, am neuen Hart

Zu Festgeschenken
empfehle mein reichsortiertes Lager: Glacéhandschuhe mit
oder ohne Futter, Stoffhandschuhe, Krawatten, Kragenschoner,S Kragen, Manschetten, Serviteurs, Hosenträger, Nadeln, Knöpfe,
Lederwaren. Alles in nur guter Qualität bei äusserst billigster
Preisstellung,rebetelluns. P, SOmmer, Handschuhtabrixant,

Grosse Steinstrasse 36, früher Wuchererstrasse 70.
T

Soeben erſchien

Der reichilluſtrierte

heue Welt-Kalencler
für das Jahr 1903.

Preis 40 Pf.
Zu beziehen durch alle Austräger und

Volksbuchhandlung.
e

Als Antwort auf die vielen Anfragen:

Die reich illuſtrierte Feſtzeitung

S „Das rote Jahr“
erſcheint erſt kurz vor Weihnachten.

Auch werden jetzt noch Beſtellungen entgegengenommen von allen Aus
trägern und der

Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

ehinngi

bitterer Not zu ſchützen.
Aufnahmen werden vom Kaſſenbeamten,

jederzeit entgegengenommen.

entgegengenommen wird.

Zeit.

I C
Kranken- und Begräbniskkasse Zu Leiprig.

(E. H. No. 145) unter Aufficht der Behörde zu Leipzig,
ſtaatlich genehmigt für das ganze Deutſche Reich, auf reellſter Grundlage gegründet, das Statut dem neueſten Kranken-

verſicherungsgeſetz entſprechend, empfiehlt ſich dem öffentlichen Publikum.
Es wird jedermann Gelegenheit geboten, ſich durch Beitrittserklärung in eine grundreelle Krankenkaſſe in gar leicht vorkommenden Krankheitsfällen vor

ſowie in der Nebenſtelle Zeſtz, Kramerstrasse 2 bei Herrn Herm. Gerhold, Zigarrengeſchäft,

NB. Wir machen gleichzeitig darauf aufmerkſam, daß unſere Kaſſenbeamten angewieſen ſind, jedem Intereſſenten das Statut auszuhändigen, bevor die Aufnahme

Der Vorſtand der Krankenkaſſe „Samitas“.

Achtung!

Verlag und für die eenſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

See 4t 3 u 49 e
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Deutſcher Reichstag.

235. Sitzung. Sonnabend, 13. Dezember 1902. 10 Uhr.
Am Bundesratstiſche: Reichskanzler Graf Bülow Frhr.

el Graf Poſadowky, Frhr. v. Richthofen.Auf der Tagesordnung ſteht die
dritte Beratung des Zolltarifes

Abg. Schrader (Freiſ. Vrgg.) (Zur Geſchäftsordnung): Jchſpreche hier von der Tribüne aus, um die Uhr mir gegenüber
z haben und ſelbſt kontrollieren zu können, wann die mir zu-
iktierte Zeit u iſt. (Sehr gut! links.) Jch ſtelle hier

nochmals das Verlangen, daß bei der dritten Leſung nach
Schluß der Generaldiskuſſion das Tarifgeſetz und der Tarif
und zwar der letztere nach ſeinen Poſitionen verhandelt werden.
(Bravol links.)

Präſ. Graf Balleſtrem Nach S 19 der Geſchäftsordnung
bildet die Zuſammenſtellung der Beſchlüſſe zweiter Leſung die
Grundlage der dritten Beratung. Auf dieſer Grundlage wollen
wir beraten.

Das Haus tritt in die Generaldiskuſſion ein.
Reichskanzler Graf Bülow verlieſt folgende Erklärung: Jch

kann ſchon jetzt verſichern, daß die verbündeten Regierungen
dem Zolltarife in der vorliegenden Faſſung ihre Zuſtimmung
zu geben bereit ſind. Jch bin gleichzeitig in der Lage, erklärenu können, daß die Aenderungen, welche der Entwurf eines

Tarifgeſetzes in der zweiten Leſung gefunden hat, das Ein

W e werden (Rufe links! un-erhört mit einziger Ausnahme der zum S 1, Abſ. 2 gefaßtenBeſchrüſſe über die Mindeſtzölle. Wir ſind um ſo mehe Wer
Lage, im übrigen unſere Zuſtimmung zu erteilen, als das Haus
den bei der augenblicklichen Finanzlage bedenklichen Beſchluß
über die Aufhebung der kommunalen Verbrauchsſteuern erſt
1910 in Kraft treten laſſen will. CLachen links). Auch dem
S. 11a betreffend die ſpätere Einführung einer Witwen und
Waiſenfürſorge werden die verbündeten Regierungen ihre
Zuſtimmung nicht verweigern. (Lachen bei den Sozialdemo-
kratenl, lautes Bravo im Zentrum.) Der einzige noch
bleibende Differenzpunkt, die Erhöhung und Erweiterung der
Mindeſtzölle in S 1 Abſ. Il ſoll durch den dem Hauſe vorliegen-
den Antrag Herold beſeitigt werden. Der Antrag beſeitigt die
Mindeſtzölle für Pferde, Vieh und Fleiſch und führt die Mindeſt-
zölle für Hafer, Weizen, Roggen auf die Regierungsſätze zurück,
erhöht dagegen den Mindeſtzoll für Malzgerſte auf 4 M. unter
d Wegfall des Mindeſtzolls für andere Gerſte.
Jm Namen der verbündeten Regierungen erkläre ich die Zu-
ſtimmung zu dieſem Antrag. Die Erklärung der verbündeten
Regierungen, daß eine Erhöhung oder Erweiterung der Mindeſt-
zölle unannehmbar ſei, bezog ſich nicht auf Braugerſte, ſondern
nur auf Gerſte im Allgemeinen. (Stürmiſches Hohngelächter
links.) Jch pflege Sie (nach links) auch ruhig anzuhören und
habe mich während der neulichen ſehr langen und ſtellenweiſe
ſehr polemiſchen Rede des Herrn Bebel eines ſehr ruhigen und
(mit erhobener Stimme) ſehr anſtändigens Verhaltens befleißigt.
(Bravo b. d. Mehrh. Gr. Unruhe links.) Jch würde Jhnen
dankbar ſein, wenn Sie dieſelbe Haltung einnehmen wollten.
Was dem einen recht iſt, iſt dem andern billig. Jch habe das-
ſelbe Recht, hier gehört zu werden wie Sie. (Bravo! bei der
Mehrheit, andauernde, ſtürmiſche Unruhe links.)

Präſ. Graf Balleſtrem Jch muß dringend bitten, den
Herrn Reichskanzler nicht zu unterbrechen. (Audauernder Lärm
links.) Glockenzeichen des Präſidenten, der mit erhobener
Stimme ruft: Jch muß dringend um Ruhe bitten.

Reichskanzler Graf Bülow (fortf.): Die Erklärungen der
verbündeten Regierungen bezogen ſich auf Gerſte im allgemeinen,
wenn die höher bewertete Malzgerſte herausgenommen und be-
ſonders verzollt würde, ſo iſt das eine andere Ware, als die,
auf welche ſich die Erklärungen der Regierung bezogen. Er-
wägungen und Erhebungen haben uns zu der Frkenntnis ge-
führt, daß eine verſchiedenartige Verzollung der Gerſtenarten
derart möglich iſt, daß Unterſchleife ausgeſchloſſen erſcheinen.
(Hört! hört! b. d. Mehrheit.) Die verbündeten Regierungen
geben ſich der Erwartung hin, daß die Beſchlüſſe dritter Leſung
eine volle Einigung zwiſchen Reichstag und Bundesrat herbei-
führen und daß das große Werk der Tarifreform zum Segen
des Vaterlandes gereichen wird. (Erneute Unruhe links. Rufe:
Nein, nein! Abg. Ulrich ruft: Zum Fluch des Vaterlandes.
Stürmiſche Unruhe im Hauſe, in der ſich der Beifall verliert,
den die Mehrheit deu Schlußſätzen des Reichskanzlers ſpendet.)

Abg, Frhr v. Wangenheim (konſ.): Nach Ablehnung des
von uns verlangten höheren Zollſatzes für landwirtſchaftliche
Produkte mußten wir im Jntereſſe der Parität auf Herabſetzung
der Jnduſtriezölle bedacht ſein. Auch unſere dahingehenden
Anträge ſind von der Mehrheit des Hauſes abgelehnt worden.
Der Antrag Kardorff bedeutet für die Landwirtſchaft direkt
keine Verbeſſerung, indirekt eine erhebliche Verſchlechterung der
Lage. Den Kampf gegen die Obſtruttion haben wir mitgemacht,
ſachlich aber können wir uns für den Antrag Kardorff nicht
erklären. Geſetzgeberiſche Maßregeln, die eine neue Schädigung
der Landwirtſchaft bedeuten, können wir nicht mitmachen. (Bei-
fall rechts. Inzwiſchen ſind noch, die Miniſter v. Rhein-
baben, Hammerſtein und Möller am Bundesratstiſch
erſchienen.) n

Abg. Richter (Freiſ. Vp.) (beſteigt die Rednertribüne, ſtatt,
wie ſonſt, vom Platze aus zu ſprechen): Als im Anfang des
neunzehnten Jahrhunderts im Königreich Weſtfalen Verordnung
auf Verordnung folgte, da bildete man in Anſchluß an die
volkstümliche Redensart: „Da friegſt du die ſchwere Not“ das

eflügelte Wort: „Da kriegſt du das Proviſoriſche.“ (Heiterkeit.)
kuch dieſe Vorlage hier iſt ein Proviſorium; mit ihrem provi-

ſoriſchen Charakter wird ſie ja gerade von der Regierung ver-
teidigt. Neue Stadien und damit neue Beunruhigung für
unſer Wirtſchaftsleben ſtehen bevor, ſind ſchon angekündigt.
Schon wird von einer Novelle zum Zollgeſetz geſprochen wann
iſt es bisher vorgekommen, daß eine Novelle zu einem Geſetze
angekündigt werden muß, ehe noch das Geſetz ſelbſt verabſchiedet
worden iſt? (Sehr gut! links.) Es wird dann nicht formell,
aber materiell zu einer vierten, fünften und ſechſten Leſung kommen.
(Sehr richtig! links.) Eine neue Beunruhigung ſchaffen die
Reſolutionen Speck und Heyl, die den vagen Begriff der „reinen
Meiſtbegünſtigungsverträge“ in das Wirtſchaftsleben einführen.

Die Handelsvertrags-Verhandlungen, dieſer internationale
Kuhhandel, werden auf Grund der gefatzten Beſchlüſſe noch
ſchwieriger, als auf Grund der Regierungsvorlage. Vetrefs
der Viehzölle ſcheint noch eine Art Schlußprotokoll zwiſchen
Mehrheit und Regierung in Ausſicht zu ſtehen, das nicht formell
aber materiell Minderzölle für die Handelsvertrags-Verhand-
lungen zu Grunde legt. Höchſt ſonderbar iſt die Sache mit
der Unterſcheidung von Brau und Futtergerſte; wie kann etwas
im ganzen unannehmbar, im einzelnen aber annehmbar ſein
(Heiterkeit und Zuſtimmung links.) Die Abgg. Sieg und Heim
ſtreiten ſich um die Ehre, das Kolumbusei der Unterſcheidung
zwiſchen Brau und Futtergerſte auf die Spitze geſtellt zu haben.

ße Heiterkeit.)
was bei den ſchlimmen Wahlbeeinfluſſungen des

Miniſteriums Bülow Hammerſtein (Sehr richtig! links) ſehr
wohl möglich iſt, eine ſcharf agrariſche Mehrheit in den Reichs
tag, dann wird die Regierung, der nicht immer eine Obſtruktion
u Hilfe kommen werde (Beifall und Sehr richtig bei der
Freiſ. Volksp.), Wer er L gen er Nenolrertte wenden
rüſſen: iel, hilf! roße Heiterkeit.s en ar davon geſprochen, Arbeitervertreter freundlich will-

alle a. S, Dienstag den 16. Dezember 1902. 13. Jahrg.

kommen zu heißen, vorausgeſetzt, daß ſie keine Sozialdemokraten
ſind. Was nützt aber den Arbeitervertretern das freundliche
Willkommen, wenn ſie nichts zu eſſen bekommen. (Sehr gut!bei der Freiſ. Volksp.) und die Diätenloſigkeit aufrecht erhalten
wird. (Sehr richtig! links An Herrn v. Kröcher, der den
Sozialdemokraten das aktive Wahlrecht entziehen will, ſcheinen
die Erfahrungen der letzten Jahrzehnte ſpurlos vorübergegangen
zu ſein. (Sehr gut! links Jch kann den Tarif nicht als eine
rettende, ſondern nur als eine ſehr verhängnisvolle That be-
zeichnen. (Beifall bei der Freiſ. Volksp.)
Abg. Gamp (Reichsp.) verlieſt im Namen ſeiner Fraktion

eine Erklärung, wonach ſeine Partei, obwohl der Landwirtſchaft
durch die Vorlage kein genügender Schutz gewährt jei, angeſichts
der Obſtruktion der Sozialdemokratie, der ſich die Freiſinnige
Vereinigung bekanntlich angeſchloſſen habe (CLachen links), im
Jntereſſe der Einigung der bürgerlichen Parteien Sonderwünſche
zurückgeſtellt haben, da ſie die Verantwortung für das Scheitern
der Tarifvorlage nicht übernehmen wolle. Handelsverträge, in
denen das Intereſſe der Landwirtſchaft nicht genügend gewahrt
ſei, werde ſie ablehnen. (Beifall bei der Mehrheit.)

Abg. Molkenbuhr (Soz.): Wer die Richterſche Taktik noch
für richtig hielt, wird durch die heutige Erklärung des Herrn
Gamp bekehrt worden ſein, wonach die agrariſche Mehrheit
höhere Viehzölle eingeſtellt haben würde, wenn die Obſtruktion
nicht geweſen wäre. Eine weitere Erhöhung der Fleiſchpreiſe
verhindert zu haben, iſt alſo das durchgreifende Verdienſt der
Obſtruktion. (Sehr gut! links.) Die Erklärung des Herrn
Reichskanzlers war die ſchroffſte Desauvouierung der Regierung,
die man ſich denken kann. (Séhr richtig! links.) Alles was
in feierlichen Erklärungen für unannehmbar bezeichnet wurde,
iſt mit einemmale annehmbar geworden. Der Gemüſezoll, den
Quebrachozoll, die Aufhebung des ſtädtiſchen Oktrois hat die
Regierung für unannehmbar erklärt. Jetzt iſt ſie vor dem
Parlament, vor der Willkür der Mehrheit zurückgewichen.
Am merkwürdigſten war die Erklärung des Reichskanzlers
über die Braugerſte. Sie mußte mit Recht unſer Gelächter
wecken. Offenbar iſt ihm garnicht mitgeteilt worden, was der
bairiſche Finanzminiſter hier grade über die Braugerſte geſagt
hat und was ſich in vollſtem Gegenſatz zu den Worten des
Reichskanzlers bewegte. Herr von Riedel hat jede Erhöhung
des Gerſtenzolls als ruinös für die kleinen Brauer (Ruf
links: Das iſt die Mittelſtandsretterei!) und als unverträglich
mit dem Abſchluß von Handelsverträgen bezeichnet. Kommen
dieſe aber nicht zuſtande, dann ſind die Minimalzölle nur eine
ſchöne Dekoration, dann treten die Sätze des autonomen
Tarifs in Kraft, die die heißeſten Wünſche der Agrarier be-
friedigen. Neben der Schutzzollpolitik handelt es ſich haupt-
ſächlich um die Füllung der Reichskaſſe und die Vermehrung
der indirekten Steuern. Und das trotz aller Verſprechungen
auch des Zentrums! (Sehr wahr! links.) Jedes Geſetz ſoll
drei Leſungen paiſieren. Der weſentliche Teil dieſes Geſetzes
iſt aber in der zweiten Leſung ganz ausgeſchaltet worden
und die Mehrheit iſt drauf und dran, ihn auch bei
der dritten Leſung auszuſchalten. Die Bedingungen werden
alſo aufgehoben, unter denen ein rechtsgiltiges Geſetz allein zu
ſtande kommen kann. (Sehr richtig! links.) Der Geſetzgeber
ſoll die Tragweite ſeiner Handlungen überſehen. Hier im
Hauſe iſt aber niemand, der die Kommiſſionsbeſchlüſſe, auf die
ſich der Antrag Kardorff bezieht, einigermaßen im Kopfe hätte.
(Sehr richtig! links.) Auch die Kommiſſionsmehrheit mit ihrer
gewerbsmäßigen Schlußmacherei hat die Tragweite vieler ihrer
Beſchlüſſe gar nicht überſehen. (Sehr gut! links.) Die Mehr-
heit begründet ihre Politik mit der „Not der Landwirtſchaft“
und dem „Schutz der nationalen Arbeit“. Die Notleidenden,
nämlich die Kleinbauern und die Landarbeiter, werden von
dieſem Tarif keinen Nutzen und die Jnduſtriearbeiter einen
eminenten Schaden haben. Keinen Nutzen haben die Hand-
werker, erheblichen Schaden die Beamten Nur die Großgrund-
beſitzer, die Großfabrikanten und Hypothekenbanken und vor
allein die Kartellgründer können frohlocken. Der ganze Zoll-
tarif iſt geradezu ein Geſetz zur künſtlichen Züchtung von Jn-
duſtriekartellen. (Sehr richtig! bei den Soz.) Es iſt ein
Klaſſengeſetz, ſo ſchlimm, wie nie eins beſchloſſen wurde. (Lebh.
Zuſtimmung bei den Soz.) Jede objektive Darſtellung dieſes
Geſetzes muß den Klaſſenhaß ſchüren. (Lebh. Zuſtimmung b. d.
Soz.) Gegenüber dem Tribut an die Großgrundbeſitzer, der
hier dem Volke aufgelegt wird, waren die Abgaben der Hörigeu
niedrig. Dazu kommt, daß die indirekten Steuern um reichlich
200 Millionen Mark erhöht werden, in der Hauptſache, um
Mehrausgaben für Heer und Marine zu decken. Nun ſollen
die Zollſätze durch Handelsverträge herabgeſetzt werden. Ein
Krämer, der an jede Ware einen Preis heftet und ſeine Kun-
den auffordert, ſich dadurch nicht abſchrecken zu laſſen, es werde
etwas abgehandelt, würde ausgelacht. Sie aber thun dem
Auslande gegenüber dasſelbe. (Sehr gut! links.) Sie führen hier
jene ſchlechten Schachergewohnheiten, die Jhnen bei gewiſſen
Orientalen als ſo abſtoßende Erſcheinungen gelten in die Politik
ein. (Sehr gut! links.) Die Entwickelung Amerikas hängt
nicht mit dem Schutz der nationalen Arbeit“ ſondern damit
zuſammen, daß Amerika einen verſchwenderiſchen Reichtum von
Naturkräften und die leiſtungsfähigſte Arbeiterklaſſe der Welt
beſitzt. Die hohen Schutzzölle haben in Amerika nur Milliardäre
aus den Eriparniſſen der kleinen Leute gezüchter. (Sehr rich-
tig! links.) Jn Verbindung mit hohen Schutzzöllen zeigen ſich
die Kartelle von der häßlichſten Seite. Der Tarif iſt im
höchſten Maße volksfeindlich. Er verteuert dem Arbeiter jedes
Genußmittel und drückt ihre Lebenshaltung herab. Der hohe
Petroleumzoll verteuert die Pferdekraft der Petroleummotore
des Kleingewerbes. Das iſt Jhre Mittelſtandsvolitik. (Auf
den Bänken der Mehrheit herrſcht ſolche Unruhe, daß ſich Vize-
präſident Graf Stolberg auf die fortgeſetzten Rufe der Linken:
Ruhe da drüben! endlich veranlaßt ſieht, wiederholt zu läuten.)
Durch den Zoll auf Pſlaſterſteine zwingen ſie die Kultur dazu,
„im Dreck zu laufen“, was ſie nach Herrn v. Podbielski nicht
gern thut. (Heiterkeit.) Wir fordern, daß die Rohſtoffe zoll-
frei bleiben. Jn dem Tarif aber werden beſonders die Roh-
ſtoffe der Elektrotechnik verteuert. Damit verſperren ſie ihr den
Weltmarkt. Der Quebrachozoll verſetzt einer blühenden Jndu-
ſtrie den Todesſtoß: Belgien und die anderen Konkurrenz-
länder werden jubein. (Sehr richtig! links.) Wir haben unſere
Aufgabe darin geſehen, das Volk vor den Schäden dieſes Tarifs
zu bewahren für einen ſolchen idealen Zweck iſt jedes Mittel
angebracht. Wir haben lediglich eine ſachliche Erörterung ge-
wollt, weil ſie genügt hätte, den Widerſtand gegen den Tarif
im Volke ſo ſtark zu machen, daß die Regierung ihn gar nicht
hätte durchführen können. Die Furcht vor der öffentlichen
Meinung hat Sie (zur Mehrheit) veranlaßt, die ſachliche
Beratung zu verhindern. halSie zu ungeſetzlichen Mitteln und zum Bruch der Geſchäfts-
ordnung gegriffen. Herr Gröber wirft uns Umſturz vor. Merk-
würdig, daß wir ſo oft in die Lage gekommen ſind, etwas zu
thun, was die gegenwärtige Geſellſchaftsordnung ſtützt. So
auch hier. Deshalb ſteht auch die freiſinnige Vereinigung auf
unſerer Seite, der man doch wirklich nicht vorwerfen wird, daß
ſie auf den Umſturz der Geſellſchaftsordnung ausgeht. Sie
bekämpft den Tarif, weil ſie die Kultur nicht zurückſchrauben
und nicht die Verelendung der Maſſen will. (Sehr richtig! b.
d. Freiſ. Vgg.) Das wollen auch wir nicht, denn die ſozia-
liſtiſche Geſellſchaft kann nicht auf verelendeten h
baut werden. Deshalb kommen wir häufig dazu, Maßregeln
zuzuſtimmen, die zwar einen Kulturfortſchritt bedeuten, aber

(Sehr richtig! links.) Dabei haben

doch den Jntereſſen der Kapitaliſten dienen. Handelte es ſich
für uns nur um Agitationsſtoff, ſo mußten wir ſagen Der
Zolltarif iſt ein Schweineglück für uns! Nie ſich das
Zentrum ſo geſchloſſen als Klaſſenpartei gezeigt, wie gerade
hier! Nie waren die Herren bei Arbeitergeſetzen ſo zahlreich
hier verſammelt, wie jetzt, wo es ſich um die Intereſſen derReichen handelt. gert iſt es nicht einmal mehr ein Bettel
pfennig, der den Witwen und Waiſen gegeben werden ſoll,
ſondern lediglich das Dekorum, die Worte ſind erhalten. Und
wer weiß, wann die Novelle zum Tarifgeſetz kommt, dann wird
viellieccht auch noch S 11a ganz beſeitigt. (Sehr wahr! b. d.
Soz.) Kommt es zu einer Hungersnot, ſo werden wir dem
Volke ſagen: Nicht ein Gott oder ein Teufel iſt ſchuld daran,
nein, ſie iſt das Werk der Mehrheit und der Regierung.
(Bravo! b. d. Soz.) Sollten wir nicht alles verſuchen, um
dies volksfeindliche Geſetz zu verhindern? Wir ſtellen das
Wohl des Volkes über alles und deshalb bekämpfen wir den
Tarif ſo lange wir können. (Lebh. Beifall b. d. Soz.)

Abg Graf Hompeſch (Ztr.): Durch die in der zweiten
Leſung angenommenen Mindeſtſätze für Getreide, Vieh und
Fleiſch haben wir zum Ausdruck gebracht, welches Mindeſtmaß
von Schutz wir für die land wirtſchaftlichen Erzeugniſſe beim
Abſchluß von Handelsverträgen für notwendig erachten. Nach-
dem wir vergebens die Regierung zu unſerem Standpunkt zu
bekehren verſucht haben, nachdem der Reichskanzler wiederholt
erklärt hat, daß die Beibehaltung der Kommiſſionsbeſchlüſſe in
dritter Leſung das Scheitern der ganzen Vorlage herbeiführen
werde, haben wir uns entſchloſſen, uns mit dem immerhin
bedeutende Vorteile bietenden Gebotenen zu begnügen, um
Landwirtſchaft, Jndnſtrie und Arbeiterſchaft vor noch ungünſti-
gerer Lage zu bewahren. Aus dieſem Grunde werden wir der
Vorlage zuſtimmen und alle Abänderungsanträge ablehnen.
(Beifall b. d. Mehrheit.

Abg. Dr. Barth (Freiſ. Vgg.): Die Erklärung der maß-
gebenden Partei räumt in anerklennenswerter Weiſe mit dem
Ammenmärchen auf, daß die Obſtruktion den Zuſammenſchluß
der Mehrheit herbeigeführt habe. (Sehre gut! links.) Die
jetzige dritte Leſung kann eigentlich gar nicht als eine ſolche
bezeichnet werden. Wir betrachten fortgeſetzt den Antrag
Kardorſſ als eine Vergewaltigung der Geſchäftsordnung und
einen Rechtsbruch nach allen Richtungen. Die heroiſche und
glanzvolle Rolle der Nationalliberalen haben wir ſchon
glänzend charakteriſiert; die Regierung wärmt ſich, um einen
Ausſpruch von Treitſchke zu gebrauchen, die Hände an den
rauchenden Trümmern der Geſchäftsordnung: namentlich der
Reichskanzler iſt mitſchuldig an dem Antrag Kardorff und an
allem, was daraus hervorgeht. (Sehr gut! links.)

Ein paar Worte über die materielle Bedeutung des Geſetzes.
8 12, vielleicht der wichtigſte Paragraph des ganzen Geſetzes,
beſtimmt das Jnkrafttreten des Geſetzes durch kaiſerliche
Verordnung. Eine pflichttreue Regierung wird das ſo
liederlich zu ſtande gekommene Geſetz gar nicht in Kraft
ſetzen ſie wird von einem gewaltigen Anprall des Volks-
willens beſtürmt werden, es nicht in Kraft zu ſetzen.

Bezüglich der Handelsverträge hat der Reichskanzler immer
nur die Hoffnung ausgeſprochen, daß es gelingen werde, ſolche
abzuſchließen mehr als ſolche Aeußerungen der s hat
uns der Reichskanzler nicht machen können. Mit Recht hat
Graf Caprivi geſagt, daß die Aufſtellung höherer Sätze die
denkbar ſchlechteſte Vorbereitung für Handelsverträge ſei, da
eine ſolche Erhöhung nur das Signal zu einer erneuten Er-
höhung der Zollſätze auch ſeitens der anderen Staaten ſei.
Hört, hört! links Die Staatsakten haben dieſer Meinung
Recht gegeben. Das Fazit dieſer hochſchutzzöllneriſchen Renaiſſance
wird ſein, daß Deutſchland beim Abſchluß von Handelsverträgen

uf zuvor nicht gekannte Schwierigkeiten ſtoßen wird.
Das Hohngelächter, das auf der linken Seite des Hauſes ſich

erhob, als vorhin der Reichskanzler dem Tarif mit dem „Segen
des Vaterlandes“ in Verbindung brachte, dies Koenſel er
wird in der ganzen Nation ſein mächtiges Echo finden (Stür-
miſcher Beifall links, andauernde Unruhe bei der Mehrheit.)

Reichskanzler Graf Bülow Wenn ich wirklich, wie in einem,
dem Dr. Barth naheſtehenden Blatte behauptet worden iſt, der
„Vater“ des Antrags Kardorff wäre, ſo würde ich mich dieſer
Vaterſchaft nicht ſchämen (Hört, hört! und große Unruhe links.)
Jch war aber verfaſſungsmäßig gar nicht in der Lage dieſes
Kind in die Welt zu ſetzen. (Heiterkeit.) Nach den Artikeln 15,
17 und 27 der Reichsverfaſſung habe ich kein Recht, mich in die
inneren Angelegenheiten des Reichstags zu miſchen. Dagegen
werde ich mir niemals namentlich nicht in einer für das
Wohl des Vaterlandes ſo wichtigen Angelegenheit wie der vor-
liegenden das Recht nehmen laſſen, mit einzelnen Mitgliedern
und Fraktionen des Hauſes in materielle Verhandlung zu treten.
(Beifall b. d. Mehrheit, Ruf b. d. Soz.: Kuhhaudell) Dem-
gemäß habe ich gehandelt; ich habe mitgewirkt an der Einigung,
die durch das patriotiſche Entgegenkommen der Mehrheit (Hohn
gelächter links) zu ſtande gekommen iſt. Lebh. Unterbrechungen
links. Vizepräſ. Graf Stolberg bittet, den Reichskanzler nicht
zu unterbrechen.) Die Art der Behandlung des Antrags Kar
dorff unterliegt nach dem Art. 27 und 28 der Reichsverfaſſung
lediglich der Auffaſſung der Mehrheit des Hauſes.

Herr Dr. Barth hat behauptet, es ſei keine Ausſicht für das
Zuſtandekommen von Handelsverträge. Bei aller Anerkennung
ſeiner geiſtigen Begabung halte ich Dr. Barth nicht gerade für
einen Provpheten. Jn einem dem Dr. Barth naheſtehenden
Blatte heißt es: „Nur ein Reichskanzler von der Unwiſſenheit
und Beſchränktheit des Grafen Bülow“ (Sürmiſche Heiterkeit.
Zuruf bei den Sozialdemokraten Sehr richtig nun, wie
die theatraliſche, ſo erzeugt auch die politiſche Kritik in dieſen
Tagen manchmal ſeltſame Blüten „könnte ſich einbilden, daß
die Tarifvorlage zuſtande kommen würde.“ Jch bin ein vor-
ſichtiger Mann ich glaube aber je ſchon vorausſagen zu
können, daß dieſe Prophezeiung des Dr. Barth nicht eintreffen
wird. (Heiterkeit bei der Mehrheit.) Aehnlich wird es auch mit
der Prophezeiung des Dr. Barth hinſichtlich der Handelsverträge
ſtehen. Jedenfalls haben wir den Wunſch, auf für uns an
nehmbarer Baſis zu Handelsverträgen zu kommen. Die ver-
bündeten Regierungen ſind auch davon überzeugt, daß dieſe
Tarifvorlage ein gangbarer Weg iſt, auf dem wir zu langfriſtigen
Handelsverträgen kommen. Auf eins aber möchte ich Herrn
Dr. Barth aufmerkſam machen: der Abſchluß von Handels-
verträgen wird nicht erleichtert, wenn die Sache ſo dargeſtellt
wird, als ob Deutſchland ein größeres Intereſſe an Handels-
verträgen hätte wie andere Länder. Jch möchte das Ausland
davor warnen, ſolchen Auslaſſungen ein großes Gewicht bei-
zulegen. (Beifall bei der Mehrheit.) Wir befinden uns keines-
wegs in einer wirtſchaftlichen Zwangslage, die uns nötigte,
unter irgend ein kaudiniſches Joch zu kriegen. (Sehr wahr! bei
der Mehrheit. Unſere Einfuhr- Ueberſchüſſe betragen mehr als
1 Milliarde; Deutſchland iſt der beſte Käufer der Welt. An
dem weiteren Fortbeſtande von Handelsverträgen haben die uns
befrenndeten Nationen genau dasſelbe Jntereſſe wie wir. es
halb werden wir mit dem Selbſtbewußtſein und dem Selbſt
gefühl in Handelsvertragsverhandlungen eintreten, das uns die
wirtſchaftliche Kraft des deutſchen Volkes verleiht. Eebhafter
Beifall bei der Mehrheit. Ziſchen links.)

Abg. Dr. Paaſche (natlib.): Jch kann Herrn Dr. Barth ver
raten, daß der Obſtruktion ein gut Teil der Verſtändigung zu
zuſchreiben iſt. Herr Dr. Barth hat gemeint, das Bewußtſein
der angeblichen Rechtsverletzung werde nicht ſo bald im Volke
verſchwinden. Nün, wir werden dafür ſorgen, daß die Stellung
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und der gy uſtrie vertrauensvoll in die Hände der Regierung.
Daß, B. der Quebrachozoll beſtehen bleiht, iſt ausgeſchloſſen.
Jch habe noch zu erklären, daß einzelne meiner Freunde nur in
der Hoffnung der Vorlage zuſtimmen, daß die Meiſtbegünſti-
gungsverträge einer genguen Durchſicht unterzogen werden.
Wir haben ja auch in der Kommiſſion dahingehende Erklärungen
von der Regierung bekommen. (Hört, hört links.) Wir ſind
überzeugt, daß r n das große nationale Werk gün-
ftiger Handelsverträge zum Segen für die Geſamtheit glücklich
vollenden wird. (Lebh. Bravo bei den Natlib.)

Abg. Fürſt Radziwill (Pole) erklärt ſich trotz mancher Be
denken wegen des Zuſtandekommens des Geſetzes einverſtanden
mit der Zolltarifvorlage.

Abg. Haußmann Böblingen (Südd. Vpt.): Die Verhand
lungen hier ſind zur Komödie geworden. (Vizepräſident
Büſing: Dieſer Ausdruck iſt unzuläſſig) Wenn wie der
Kaiſer in Breslau empfahl, Arbeiter in den Reichstag gewählt
würden, ſo würden Sie ja dieſelben an der Vertretung ihrer
Intereſſen hindern. (Sehr richtig! links Wozu haben die
Mitglieder der Zolltarifkommiſſion eigentlich Diäten bekommen
Sie ſollten die Vorbereitungen für unſere ſachliche Beratung
im Plenum machen. Das Geld hätte man wirklich ſparen
können. (Bravol links.) Auch im Auslande weiß man, daß
jede ſachliche Beratung im Reichstage unterbunden wird, der
Geiſt der Sachlichkeit iſt überhaupt aus dieſem Hauſe gewichen.
Die Zeit des Reichstags iſt noch nicht abgelaufen. aber ſeine
Kraft. Das Zentrum hat den Aufmarſch als Regierungspartei
vollzogen, flankiert von den Nationalliberalen. (Heiterkeit.)
Man hat ſich über das Schreien hier beklagt. Das Schreien
hier war nur ein Echo des Schreiens der Bündler. Der ganze
Zolltarif iſt ein Komplott zwiſchen der Regierung, den Groß
grundbeſitz und der Großinduſtrie. Jeder kann froh ſein, der

Virrfat nicht vom rechten Wege abgewichen iſt. (Bei
fa inks.Abg. Graf Fiprprg Stirum (konſ.) rechtfertigt die Zu-
ſtimmung eines Teils der Konſervativen zur Zolltarifvorlage.

Vizepräſident Büſing: Es iſt ein Antrag auf Schluß der
Generaldiskuſſion eingelaufen von den Abgg. Dr. Spahn, von
Normann und v. Kardorff. (Lautes Gelächter links. Ruf: Die
alte Firma lebt noch.) Der Antrag wird auf Antrag Singer
in namentlicher Abſtimmung mit 206 gegen 118 Stimmen
bei 6 Stimmenenthaltungen angenommen.

Abg. Hilpert (Bair. Bb.) erklärt, er ſei durch den Schluß-
auntrag verhindert, ſeine gegenteilige Meinung zu begründen.

Vizepräſ. Büſing: Wir kommen nun zur Spezialdiskuſſion,
zunächſt über S 1. Hierzu liegen vor die Anträge Albrecht und
Genoſſen.

Außerdem liegt auch von den Abgg. Stadthagen und
Singer ein Antrag vor, über ſämtliche durch den Antra
Kardorff in S 1 des Tarifgeſetzes aufgenommenen Tarif-
poſitionen einzeln die Diskuſſion zu eröffnen und die Abſtim-
mung vorzunehmen.

Abg. Stadthagen (Soz.) begründet dieſen Antrag, der in
Intereſſe der Aufrechterhaltung der Geſchäftsordnung geſtellt
ſei. Wenn auch in der zweiten Leſung anders beſchloſſen ſei,
Unrecht bleibt Unrecht. Das Haus hat nicht das Recht, für den
einzelnen Fall die Geſchäftsordnung zu ändern. Da das Geſetz
gegen die Beſtimmung der Verfaſſung zu ſtande gekommen iſt,
brauchen wir uns nicht danach zu richten. Lehnen Sie unſern
Antrag ab, ſo beugen Sie bewußt das Recht. Graf Stolberg
hat abſichtlich verhindert, daß eine namentliche Abſtimmung
über den Schluß der Debatte über die Zuläſſigkeit des Antrags
Kardorff vorgenommen wurde. Er hat abſichtlich den Ruf zur
Geſchäftsordnung überhört, um nur das zu thun, was die Mehr
heit will. Lärm rechts. Beifall b. d. Soz.)

Vizepräſ. Büſing: Das dürfen Sie nicht ſagen, ein Präſident
u dieſer Stelle iſt immer objektiv. (Stürmiſches Gelächter
links.)

Abg. Stadthagen verſucht weiter zu reden.
Vizepräſ. Vüſing Jhre Zeit iſt abgelaufen. (Gr. Unruhe links.)

Abg. Dr. Bachem (Zentr.): Die Zuſammenſtellung der Be
ſchlüſſe zweiter Leſung bildet die Grundlage für die dritte Be
ratung. Wir ſind alſo nicht verpflichtet, über jeden einzelnen
Artikel des Geſetzes ſeparat zu verhandeln.

Abg. Singer (Soz.): Wenn die Mehrheit nicht auf den An
trag eingeht, ſo beweiſt ſie wieder einmal, daß ſie bereit iſt, zu
gunſten des Tarifs Recht, Geſetz und Vernunft zu brechen.
Bravo bei den So z.Bizepräſ. Büſing Jch rufe Sie zur Ordnung. (Abg. Stadt
hagen: Kann man denn nicht einmal mehr die Wahrheit ſagen

Abg. Singer: Die Unterbrechung wird doch von meinen fünf
Minuten abgerechnet (Heiterkeit.)

Bizepräſ. Büſing: Da Sie durch Jhr eigenes Verſchulden
die Unterbrechung veranlaßt haben, werde ich ſie ſelbſtverſtändlich
nicht in Abzug bringen. (Bravo! bei der Mehrheit.)

Abg. Singer: Jch bitte unſeren Antrag anzunehmen.
Abg. Schrader (Freiſ. Vg.) ſchließt ſich den Ausführungen

des Abg. Singer an.
Abg. Dr. Bachem (Zentr.). Jch habe den Antrag Singer

immer noch nicht verſtanden. Abg. Ledebour: Aber Sie
ſprechen doch dagegen! Große Heiterkeit links.) Soll über die
einzelnen Poſitionen oder über die einzelnen Artikel beraten
werden. (Zuruf des Abg. Singer.) Nachdem mir beſtätigt
vird, daß über die einzelnen Poſitionen des Tarifs nach ab-
geſtimmt werden ſoll, bitte ich den Antrag abzulehnen. (Beifall
bei der Mehrheit.

Abg. Bebel (Soz.): Das Vorgehen der Mehrheit in der
zweiten Leſung iſt geſetswidrig. Der Antrag Kardorff ſpricht
von den endgiltigen Beſchlüſſen der VI. Kommiſſion. Die
Beſchlüſſe ſind aber erſt endgiltig, wenn das Haus ſie in zweiter
und dritter Beratung gefaßt hat. So wird etwas zur geſetz-
lichen Grundlage angeſehen, dem jede geſetzliche de
fehlt. (Sehr richtig! links.) Der Tarif, der Geſetz werden ſoll,
iſt gar nicht im Plenum beraten worden. Das ſſt eine parla-
mentariſche Ungeheuerlichkeit. (Rufe rechts: Er ſpricht ſchon
zehn Minuten Wenn Jhnen noch etwas an Recht und Geſetz
liegt, müſſen Sie unſeren Antrag annehmen. (Bravo! bei der
Oppoſition.)

Vizepräſ. Büſing: Die dritte Leſung erfolgt auf Grund der
Zuſammenſtellung der Beſchlüſſe der zweiten Leſung. Jn
dieſer iſt der Antrag Kardorff für zuläſſig erklärt. Nun bean-
tragt Herr Singer, in der dritten Leſung anders zu verfahrenals in der zweiten. Das iſt zuläſſig und wir werden darüber
abzuſtimmen haben. (Die Abgg. Dr. Barth und Singer
melden ſich zur Geſchäftsordnung Wir kommen alſo zur
Abſtimmung. (ebh. Proteſt links Rufe: Es liegen Meldungen
zur Geſchäftsordnung vor.) Jch kann das Wort zur Geſchäſts-
ordnung jetzt nicht geben. (Bravo b. d. Mehrheit. Unruhe bei
der Oppoſition. Abg. Ledebour: Unerhört Noch recht-
zeitig iſt mir ein Antrag auf namentliche Abſtimmung ſchrift-
lich überreicht worden. Die Abſtimmung iſt alio nament-
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etes Reichstags orientieren.
b inger (Soz.): Nach Dr. Spahn genügt es alſo, wenn

ſich die Intereſſenten aus der r. über den Zoll-
tarif unterrichten können. Das nennt man Oeffentlichkeit des
Parlamentarismus! Wenn es ſich nicht um eine n
Mehrheit handelte, würde ich das als eine abſolutiſtiſche
Kabinettspolitik bezeichnen. (Sehr gut! b. d. Soz.) Die Mehr

it zieht dem Volke das Fell über die Ohren, ohne ihm zu
agen, was mit ihm geſchehen ſoll. (Großer Lärm b. d. Mehr-
eit. Ordnungsruf des r B n g.e Spahn (Zentr.) beſchwert ſich über den Ton des

inger.
g

Abg.Abo Bebel (Soz.): Die Mehrheit wollte die Refexate unter-

drücken und mußte erſt von unſerer Seite zur Scham auf
gefordert werden. (Sehr richtig b. d. Soz. Abg. Ledebour
ruft Und was für Referate waren das
Abg. Stadthagen (Soz.): Sie (nach rechts) wollen ja nicht

einmal hören, was im Tarif ſteht. Sie haben nur das Be
ſtreben, J eigenen Taſchen zu füllen. Tr Lärm
rechts. Vizepräſident Büſing ruft den Redner zur Ordnung.)

er Antrag Singer wird mit 275 gegen 50 Stimmen ab-
gelehnt. Wer d e et der Kompromiß- Antrag
vor, die Mindeſtzölle für Roggen Weizen und Hafer auf die
Regierungsvorlage (5 M., 5.50 M., 5 M.) herabzuſetzen undden Mindeſtzoll für Malzgerſte auf 4 M. zu normieren. Die
Bindung i Fpriergerſte ſo anz beſeitigt werden, ebenſo die
Minimalzölle für Vieh und a

Die Abgg. Albrecht u. Genoſſen (Soz.) nehmen die in derzweiten Sein geſtellten umfangreichen Amendements wieder

auf; ſie enthalten u. a. Zollfreiheit für alle Lebensmittel. Jn
der über b eröffneten Diskuſſion erhält das Wort

Röſicke-Deſſau (Freiſ. Vereinig): Redner wendet ſich
als Sachverſtändiger en die Heraufſetzung des Zolles für
Braugerſte. Der Zoll würde auf die kleinen und mittleren
Brauereien direkt ruijnös wirken. Eine Unterſcheidung von
Brau und Futtergerſte gehöre zu den Unmöglichkeiten. Man
hätte doch Sachverſtändige fragen ſollen, ehe man die Unter
ſcheidung getroffen ätte. Er hoffe, daß das deutſche Volk auf
dieſe ungeheure S adianng eines nationalen Erwerbsſtandes
Meta ffende Antwort bei den Wahlen geben werde. (Beifall

nks.
Abg. v. Kardorff (Reichsp.) erklärt, daß, nachdem der Abg.

Freih. v. Wangenheim den hat des nach ihm benannten An-
trags ſo ſcharf kritiſiert habe, er es ſich vorbehalte, bei den
Gelegenheiten, die ſich bei den Etatsberatungen bieten werden,
die Stellung der Reichspartei zum Bunde der Landwirte näher
darzulegen. aAba. utrick (Soz.): Das Vorgehen der Mehrheit iſt ja ganz
erklärlich, denn einen ſolchen Fiſchzug werden die Agrarier nicht
ſo bald wieder machen. Daß die Regierung den agrariſchen
Forderungen nachgegeben hat, iſt ja ſelbſtverſtändlich. Wir
leben eben in einem Klaſſenſtaat, die Miniſter ſind Klaſſen
Wrehep der Agrarier und nichts weiter als ihre Handlanger.
Beifall bei den Soz.) Für die Arbeiter hat der Reichskanzler
bisher nur ſchön gedrechſelte Reden gehabt. Redner begründet
nun die ſozialdemokratiſchen Anträge. Er wendet ſich beſonders
egen den Reiszoll, der die Maſſen ſchwer belaſte. Redneroeicht unter großer Unruhe des Hauſes; ſeine Ausführungen

bleiben im einzelnen auf der Tribüne unverſtändlich.
Das Volk im Lande weiß ja ngch gar nicht, was

alles in dieſem Tarif ſteckt. Deshalb müſſen wir noch in
letzter Stunde das Volk aufzuklären ſuchen. Ganz unmotiviert
iſt z. B. die Einführung eines Zolles auf die bisher zollfreie
Leinſaat. Die notwendige Folge hiervon iſt die Schädigung
einer großen Anzahl Jnduſtrien, ſo z. B. der Firniß- und
Lackinduſtrieen. Jm Laufe der weiteren Ausführungen des
Redners beginnt eine Bogenlampe wieder zu zucken. (Vize-
präſident Büſing ſieht beſorgt nach der Decke.) Die folgenden
Ausführungen des Redners gehen bei der im Saale immer
noch herrſchenden Unruhe vollſtändig auf der Tribüne verloren.
Als mehrere Abgeordnete der Rechten gegen 7 Uhr in die Nähe
des Rednerpultes treten, um nach der Menge des Materials
des Redners die zu erwartende weitere Dauer der Rede beur-
teilen zu können, hebt der Redner mehrere umfangreiche Bün-
del ſchriftlichen und gedruckten Materials empor. Die Abge-
ordneten begeben ſich darauf auf ihre Plätze zurück.

Redner geht weiter auf den von der Kommiſſion neu ein-
geführten Kartoffelzoll ein. Kartoffel bilden für viele Arbeiter-
familien das einzige Nahrungsmittel. Für Sie iſt das alles
leichgiltig, für Sie gelten nur die Intereſſen der Beſitzenden.

ährend der folgenden Ausführungen benimmt ſich die Rechte
weiter unruhig. Abg. Stadthagen ruft hinüber: Gehen Sie
doch hinaus oder ſchlafen Sie weiter. (Große Unruhe bei der
Mehrheit.) Redner kritiſiert dann weiter eingehend die Holz-
zölle. Dieſe Zölle ruinieren viele arme Exiſtenzen. Redner
weiſt auf den Zuſammenhang zwiſchen der Steigerung der
Holzzölle und dem Steigen der Wohnungsmieten hin. Doch
was kümmert Sie, ob der Arbeiter eine menſchenwürdige Woh
nung bekommt, wenn er dann betteln gehen Wage Sie ſind
es, die die Leute zu Landſtreichern, zu Verbrechern machen.

Cärm rechts.) eWollen Sie mir wohl ſagen, wie eine Familie mit 500 M.
jährlich und 5 bis 6 Kindern auskommen ſoll, wer will behaup-
ten, daß eine ſolche Familie ehrlich bleiben kann ſie muß ent-
weder ein menſchen unwürdiges Daſein führen, oder ſie wird
direkt dem Verbrechen in die Arme getrieben. (Sehr wahr b.
d. Soz.) Disraeli ſagte, wir haben innerhalb einer Nationzwei Rationen die, trotzdem ſie eine Mutterſprache haben, doch

zwei verſchiedene Sprachen ſprechen und einander nicht ver-
tehen, die einen ſind die Beſitzenden und die andern die Be-

ſitzloſen. Wir Sozialdemokraten ſagen nicht zwei Nationen
ſondern zwei Klaſſen, die beſitzende Klaſſe, die die Not und
das Elend gar nicht kennt, das unter der anderen Klaſſe, den
Arbeitern herrſcht, die nichts kennt als ihre Proſitwut, und die
i Geſetze dazu mißbraucht, um ſich zu bereichern. (Unruhe
rechts.

Vizepräſ. Graf Stolberg: Jch rufe den Herrn Redner
wegen der letzten Bemerkung zur Ordnung. (Lebh. Oho l-Rufe
und Lärm b. d. Soz.)

Abg. Antrick proteſtiert gegen den Ordnungsruf, ſeine Worte
gehen bei der Unruhe auf der Tribüne verloren.

Vizepräſ. Graf Stolberg: Jch muß es Jhnen überlaſſen,
ſich über meinen Ordnungsruf zu beſchweren.Abg. Antrick: Dazu de ich keine Veranlaſſung, ich weiß
ja doch, daß ich hier kein Recht bekomme. (Sehr gut! bei den
Sozialdemokraten Der Ordnungsruf, beweiſt ja nur,
dag ich mich nicht geirrt habe. (Sehr gut! bei den Sozialdem.)

Fine ſolche Politik der Verteuerung, wie ich ſie geſchildert
habe, können wir nicht mitmachen, wenn wir nicht Verrat üben
wollen. (Sehr richtig! bei den Soz.)

Gegen 9 Uhr verläßt Graf Bülow wieder den Saal.
Abg. Antrick erörtert darauf eingehend die von der Kommiſſion

e ſenen Obſtzölle, die eine Schädigung der Volksgeſundheit
edeuten.

Von Zeit zu Zeit bringt ein Diener dem Redner zur Er-
friſchung ein Glas mit etwas Wein vermiſchten Waſſers. Kurz
ugch 9 Uhr erſcheint Graf Bülow wieder im Saale. Mehrere
Mitglieder, darunter Abg. Stöcker, ſtellen ſich in unmittelbarer

20 gegen

allmählich erneuert werden.

5 Antrick (fortf.)
deutſche

J

a 44 7 hI 4 l e h

J d Ninmehr eingehend die Pferde und Fleiſch

n nunmehr e rdez e. nach 104 Uhr inehchen vlt ich zwei den
ine derſelben wird unter ter Heitegfel

ampen.n herapaelaſſen. Abg. Antrick ſpricht weiter. (Glocke des
denten.3 räſibent Graf r M. H.! Sie wundern ſich

über das Manöver. e angeordnet, Kohlenſtifte
(Bravo! bei der Mehrheit.

Abg. Antrick fährt fort. Als eine der heruntergelaſſenen
Bogenlampen wieder emporgezogen werden ſoll, klammert ſich

bg, Schlumberger an ihren Ring und wird zum großen
Ergötzen ſeiner Parteifreunde ein kleines Stück emporgezogen.

Inzwiſchen fährt Abg. Antrick ruhig in ſeinen Ausführungenfort. Als Redner gegen 11 Uhr An paar Sätze mit etwas
leiſer Stimme ſpricht, ruft Abg. v. Kardorff: Wir hier können
nichts verſtehen. Kizref erörtert hierauf eingehend die Wirkun
der Vieh und Fleiſchzölle. Kurz vor 1i Uhr geht Redner au
das Borſäureverbot ein. Redner kritiſiert in ſchärfſter Form
die Erhöhung des Zolls auf Schweinefleiſch und Schmalz

Staatsſekretär Graf Poſadowsky ſitzt ſeit langer Zeit über
eine Arbeit gebeugt am Bundesratstiſch. Das Gerilcht geht,ſein Bart ſei durch den Tiſch gewachſen.

m weiteren Verlauf ſeiner Rede geht Redner auf die Eiſen
z e ein. Um 113 Uhr übernimmt Graf Balleſtrem wieder
en Vorſitz. Um 12 Uhr füllt ſich der Saal. Die herein-

trömenden Abgeordneten der Rechten rufen; Lauter! Lauter!
on der Linken antworten ihnen heftige Rufe: Ruhe Ruhe
Präſident Graf Valleftrem: Ruhe, hüben und drüben.

(Gr. s
Abg. Antrick (Soz,) kritiſiert hierauf die Politik des Bundes

der Jnduſtriellen, der für die Verteuerung der Lebensmittel
eingetreten iſt. Schlimmer noch als dieſe Arbeitgeberorganiſation
die geradezu wie Arbeiterſchinder gehandelt hat, ſei der Herr
v. Kröcher gegen die Arbeiterklaſſe aufgetreten. (Gr. Unruhe
b. d. Mehrheit. Ordnungsruf des Präſidenten.) Redner führt
weiter aus, datz die arbeiterfeindliche Politik der Mehrheit unter
ſtützt wird von der preußiſchen Polizei. Auch das Zuchthaus-
geſetz bewegte ſich in dieſer Richtung.

räſ. Graf Balleftrem: Ich rufe Sie zur Sache.
Ich will zum Schluß kommen. Die

nduſtrie verdankte ihre große Stellung vornehmlich
der Intelligenz ihrer Arbeiterſchaft. Die Arbeiter ſind der Felß
auf dem die Kirche der Zukunft erbaut wird. (Bravo! b. d.
Soz.) Jndem ich gegen den Zolltarif kämpfte, thue ich nichts
als meine Pflicht als einfacher Soldat in der großen Armee,
die da kämpft zur Befreiung des Proletariats aus den Feſſeln
des ayitalismiß. (Stürmiſcher Beifall und Händeklatſchen b.

Soz.)

Die Rede des Abg. Antrick iſt um 41 Uhr nachts
beendet. Sie R genau s Stunden gedauert.

Präſ. Graf Balleſtrem Es iſt ein Antrog auf Schluß der
Debatte eingegangen. (Gr. Unruhe links.)

Dieſer Antrag wird in namentlicher Abſtimmung mit 234
gegen 73 Stimmen angenommen.

räſ. Graf Balleſtrem teilt mit, daß zwei Anträge auf
Uebergang zur h vorliegen, erſtens ein Antrag
Spahn auf Uebergang zur r ung über ſämtliche Ab-
änderungsanträge zu S 1 mit Ausnahme des Antrags Herold,
zweitens ein Antrag Baudert über den Antrag Herold und
ſämtliche übrigen Abänderungsanträge zu S 1 zur Tagesordnung
überzugehen.

Für den Antrag Spahn ſpricht kurz der Antragſteller, gegen
denſelben Abg, Stadthagen, der ausführt, daß dem Antra
Baudert als dem weitgehenderen der Vortrtitt gebühre. Na
fünf Minuten wird Redner vom Präſidenten unterbrochen die
fünf Minuten ſind vorüber.

Der Antrag Spahn wird hierauf mit 286 gegen 72 Stimmen
angenommen. Sämtliche Amendements zum 1 des Zo f
geſetzes mit Ausnahme des Antrages Herold ſind durch Tages
ordnung erledigt.

Der Antrag Baudert begtrht ſich nach dieſer Abſtimmung
nur noch auf den Antrag Herold.

Abg. Baudert (Soz.) ſpricht für ſeinen vag Sie (zur
Mehrheit) mögen beten: Und vergieb uns unſere Schuld. Die
Schuld, die Sie mit der Annahme dieſes Zolltarifes auf ſich
laden, kann Jhnen kein Herrgott vergeben. (Große Unruhe b.
d. Mehrheit. Millionen Flüche werden auf Jhren Häuptern
laſten. CLärmende Zurxufe rechts.)

Präſident Graf Balleſtreem: Die fünf Minuten ſind um.
Nachdem Abg. Dr. Bachem (Zentr.) gegen den Antrag Baudert
elktawen hat, wird derſelbe mit 252 gegen 54 Stimmen ab
gelehnt.

Hierauf wird der Antrag Herold in namentlicher Abſtim
mung mit 199 gegen 105 Stimmen bei einer Stimmenthaltung
angenommen. Ebenſo wird in namentlicher Abſtimmung
Z1 mit dem Amendement Herold mit 200 gegen 10
Stimmen bei einer r angenommen.Präſident Graf Balleſtrem: Es liegt mir ein Antrag Spahn
vor, die 88 1a bis 12 mit den dazu geſtellten Anträgen ſowie
die Anträge Albrecht auf Einſchaltung eines S 1b und eines
8 le und Ueberſchrift und. Einleitung des Zolltarifgeſetzes in
der Diskuſſion zu verbinden. Na 19, 2 der Ge
ſchäftsordnung iſt eine ſolche Verbindung zuläſſig, wenn das
Haus darüber einen Beſchluß faßt. (Mehrere ſozialdemokrati che
Abgeordnete bitten ums Wort zur Geſchäftsordnung). Zur
Geſchäftsordnung gebe ich nicht das Wort! (Gr. Lärm links.Ruf bei den Soz.: Pfui! Lärmende Zurufe bei der Mehrheit:
Zur Ordnung!) Jch habe das Wort ſelber einmal gebraucht.
Es iſt nicht ſo bös gemeint. Jch erteile keinen Ordnungsruf.

Der Antrag Spahn auf Verbindung der 88 1a bis 12 wird
angenommen.Jn der Diskuſſion über dieſe zuſammengefaßten Paragraphen
hat das Wort

Abg. Gamp (Reichspartei): Jch will wighkirggr faſſen wie
err Antrik. (Heiterkeit bei der Mehrheit.) Die eingegangenen

Inträge ſind ſchon ſämtlich in der Kommiſſion abgelehnt worden.
I ich mich kurz faſſe, ſo befolge ich damit einen Rat, der da
autet:

„Sag' was Du willſt kurz und beſtimmt,
Laß alle leeren Phraſen fallen,
Wer nutzlos unſere Zeit uns nimmt
Beſtiehlt uns, und du ſollſt nicht ſtehlen.“

Beifall bei der Mehrheit. Stürmiſche OhoRufe links
Präſident Graf Balleſtrem Es iſt ein Antrag Bernſtein

eingegangen auf Einfügung eines neuen S 12a. Ferner iſt
mir ein Antrag auf Schluß der Diskuſſion eingegangen vom
Abgeordneten Dr. Spahn.

ieſer Antrag wird von der Mehrheit angenommen.
(Pfui-Rufe und entrüſteter t J bei der Oppoſition.)

Verſchiedene ſozialdemokratiſche Redner bitten ums Wort zur

Geſchä e e JPräſident Graf Balleſtrem Die Diskuſſion über ſämtliche
Zera rahen iſt bereits geſchloſſen. (Empörter Aptſpre bei der

ppoſition. Höhniſches Gelächter bei der Mehrheit. Rufe bei
d aldemokraten: Soll das eine Diskuſſion ſein Un-
erhört!)rauf wird ein Antrag Stadthagen auf Uebergang zur
F3aes ordnung über die Anträge Albrecht nach kurzer Begrün-
dung und Bekämpfung angenommen mit 228 gegen 72 Stimmen.

(Schluß des Berichts im Hauptblatt.)

Sprechfſtunden des Arbeiter-Sekretariats nur Wochen

tags von 9 1 und 4--8 Uhr. Auswärtigen An
fragen iſt ſtets Briefmarke als Rückporto beizufügen.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

ekeeee e r m eba. Antrie n auetghrhg auf die Frl5 v Vachen t ſich, um ungeſtört leſen zu
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